
		
			
		
	
Die Opal-Station

 

Friedensfahrer im Einsatz – Mondra Diamond ruft verborgenes Wissen ab

 

von Uwe Anton

 

Wir schreiben das Jahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4933 alter Zeitrechnung. Seit Monaten stehen die Erde und die anderen Planeten des Solsystems unter Belagerung. Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR haben das System abgeriegelt, während sich die Menschen hinter den sogenannten TERRANOVA-Schirm zurückgezogen haben.

Währenddessen hat die Armada der Chaosmächte die komplette Milchstraße unter ihre Kontrolle gebracht. Nur in einigen Verstecken der Galaxis hält sich weiterhin zäher Widerstand. Dazu zählen der Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften und die Charon-Wolke. Wenn die Galaktiker aber eine Chance gegen TRAITOR haben wollen, müssen sie mächtige Instrumente entwickeln.

Die neuen Verbündeten von Perry Rhodans Terranern, die Friedensfahrer, begeben sich unterdessen nach Hangay: Dort stoßen sie auf einen Kosmischen Messenger, dem es so wenig wie ihnen selbst möglich zu sein scheint, in diese Galaxis vorzudringen.

Allerdings finden sie auch eine havarierte Einheit, die sehr wahrscheinlich TRAITOR zugehört: DIE OPAL-STATION ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Alaska Saedelaere - Der Mann mit der Maske erkundet die Opal-Station. 

Mondra Diamond - Die ehemalige Zirkusartistin, TLD-Agentin und „Mutter von ES" dringt in die Tiefen der Erinnerung vor. 

Kintradim Crux - Ein Architekt meldet sich zu Wort. 






Als vor rund 100 Millionen Jahren das Kosmonukleotid TRIICLE-9 mutierte und von seinem angestammten Platz verschwand, entstand jene Negasphäre, die für sehr lange Zeit ein über die Maßen wichtiges Machtmittel der Mächte des Chaos sein würde. Diese Zone des Chaos stellte eine Bedrohung der benachbarten Kosmonukleotide und des Moralischen Kodes als Ganzes dar Darüber hinaus war sie beispielsweise Herkunftsort der Nekrophoren, von Teilen der Chaotender und nicht zuletzt Aufenthaltsbereich für den aus den V'Aupertir entstandenen Herrn der Elemente selbst...

Johucabitus Voss, Kosmologische Grundlagen, Vorlesung an der Universität von Terrania im Erstsemester des Jahrgangs 1340 NGZ

 

Mondra Diamond

Erinnerungen

 

„Neurologisch ist alles in Ordnung mit dir", sagte Doktor Milano Henderkott. „Die Gehirnscans haben keinerlei Anhaltspunkte ergeben. Keinerlei Auffälligkeiten. Es liegen keine organischen Veränderungen vor."

Mondra Diamond betrachtete den Mediker skeptisch. Der Hundertjährige machte durchaus einen kompetenten Eindruck, doch nichts ließ darauf schließen, dass er die neurologische Kapazität im Solsystem, wenn nicht sogar in der gesamten LFT war. „Es gibt natürlich keine Präzedenzfälle."

Henderkott rief mehrere Datenholos auf und ließ den Blick über sie schweifen. „Du trägst Teile der Erinnerungen von Kintradim Crux in dir, dem verstorbenen Architekten des Chaotenders ZENTAPHER.

Der Vorgang datiert aus dem Jahr 1304 NGZ, aus dem Kampf um den havarierten Chaotender in der Galaxis Dommrath.

Damals kam es zu einem Zweikampf zwischen dir und dem sterbenden Diener der Materie Torr Samaho, bei dem du von einem Bewusstseinssplitter des toten Chaotender-Architekten Kintradim Crux unterstützt wurdest."

„Das hört sich so unwirklich an", gestand Mondra ein, „trifft die Sache aber ziemlich gut."

„Welcher Art der Bewusstseinssplitter ist, wie viele Informationen darin verborgen sind und vor allem, wie du Zugriff auf die enthaltenen Informationen erlangen kannst, ist uns völlig unbekannt."

Mondra nickte. „Das kann mir niemand sagen. Die bisherigen Untersuchungen haben nicht den geringsten Erfolg gehabt."

Der Mediker lächelte schwach. „Ich sehe derzeit keinen Anlass zur Beunruhigung.

Wir stehen ganz am Anfang. Und falls ich dir nicht weiterhelfen kann ... ich empfehle dir, die Waringer-Akademie und die Universität von Terrania zu konsultieren. Dort werden Wissenschaftler der verschiedensten Fachrichtungen versuchen, diese Erinnerungen zu reaktivieren. Sie können sogar neue, speziell auf dich abgestimmte Versuchsanordnungen entwickeln, und die spezifischen Labors der Universität ..."

„Das ist mir bekannt", unterbrach Mondra ihn. „Und sollten medizinische Methoden kein Ergebnis bringen", relativierte Henderkott sofort, „kannst du immer noch auf psychologische sowie parapsychische zurückgreifen."

Das ist das Problem, dachte Mondra. Alle Mediker, mit denen ich bislang gesprochen habe, sehen mich als Fall. Sie sind nur an Ergebnissen interessiert: Die Erinnerungen des Kintradim Crux sind für mich auf keine bekannte Weise erreichbar Und die Mediker setzen alles daran, diese Erinnerungen zugänglich zu machen. Wie ich mich dabei fühle, was ich davon halte, interessiert sie nur sekundär Versuchsanordnungen entwickeln ...

Labors ... Mittlerweile hatte sie den Eindruck, dass es allen anderen bloß um diese Erinnerungen ging und nicht mehr um sie. Würde irgendein Wissenschaftler zweifelsfrei nachweisen können, dass man lediglich ihr Gehirn in Scheibchen schneiden müsste, um an Kintradim Crux' Erinnerungen heranzukommen, würde man ihr nahelegen, diese radikale, aber Erfolg versprechende Methode in Angriff zu nehmen. „Vielleicht hilft es weiter, wenn wir erneut rekapitulieren, was genau damals geschehen ist", sagte Henderkott. „Darüber liegen zahlreiche Dossiers vor."

Mondra bemerkte, dass ihre Abwehrhaltung immer stärker wurde. Sie war es mittlerweile einfach nur leid. „Das habe ich tausendmal geschildert, in allen Einzelheiten."

Henderkott lächelte; entwaffnend, hoffte er vermutlich. „Aber nicht mir Es würde mir helfen, wenn ich es direkt von dir hörte."

Mondra seufzte resigniert. „Torr Samaho, der ehemalige Crozeirenprinz, verfügte also über Kintradim Crux' Architektenstab?"

„Ja. Nur der und ein Armbandfunkgerät waren ihm noch als Ausrüstung geblieben."

„Was hat es mit diesem Architektenstab auf sich?", fuhr der Mediker fort.

Mondra schloss die Augen. Sie sah es wieder ganz genau vor sich.

Die Spitze des Werkzeugs berührt einen Punkt, und ich glaube; ein Geräusch in der Nekrophore zu hören, ein leises Klicken.

Der nächste Punkt, das nächste Klicken.

Und die ganze Zeit über ist das fremde Etwas in meinem Verstand, Das ist die eigentliche Kontrollfunktion.

Außerhalb von STERN kann nur Kintradim Crux eine Nekrophore öffnen. Sein Geist muss dazu anwesend sein.

Und sein Geist ist noch vorhanden. In Torr Samaho. „Außerhalb von STERN konnte nur Kintradim Crux eine Nekrophore öffnen", sagte sie. „Sein Geist musste dazu anwesend sein."

„Und sein Geist war in diesem Stab? Oder bereits in dir'?"

„Wie soll ich dir das erklären ..."

„Genau deshalb möchte ich es ja einmal von Anfang an hören", sagte Dr. Henderkott. „Aus deinem Mund, mit deinen eigenen Worten. Es war im März 1304." Er sah von dem Datenholo auf. „Im Land Dommrath. Atlan, Icho Tolot, Myles Kantor, Dao-Lin-H'ay, Trim Marath, Startac Schroeder, Mohodeh Kascha und du befindet euch im Chaotender ZENTAPHER."

Mondra nickte. „Am 19. März."

„Euch ist bewusst, welche Gefahr ZENTAPHER in den Händen Torr Samahos für das Universum darstellt. Die mentale Ausstrahlung des einstigen Dieners der Materie wirft euch nieder Den Schwarzen Zwilling, den Trim Marath in Todesangst hervorbringt, wischt der Gigant achtlos beiseite. Mohodeh Kascha schafft es jedoch, sein Xan-Katapult auf Samaho abzufeuern. Der Schuss verbrennt den Anzug der Macht bis auf den Gürtel und verletzt den Zyklopenkörper schwer an Schulter und Hüfte. Geschwächt entlässt Torr Samaho euch aus seinem mentalen Zwang und zieht sich zurück. So weit richtig?"

„So weit richtig", bestätigte Mondra. „Ihr erfahrt, dass ZENTAPHER ein havarierter Chaotender ist und eine todbringende Nekrophoren-Ladung mit sich führt und Torr Samaho aus dem Kreis der Diener der Materie ausgestoßen wurde ..."

„Damit erschien es uns noch dringlicher, die Reparatur ZENTAPHERS zu unterbinden und den Chaotender der Kontrolle des unberechenbaren Riesen zu entziehen", sagte Mondra leise. Sie spürte, dass sie sich der Kraft der Erinnerungen nicht entziehen konnte. Zumindest ihrer eigenen Erinnerungen ... „Du tarnst dich als Alpha-Ingenieur, um Energiespeicherkugeln im Werkstatt-Prisma des Chaotenders zu zünden, wirst jedoch von Torr Samaho entdeckt und überwältigt. Trim Marath greift den einstigen Beauftragten der Kosmokraten erneut mit seinem Schwarzen Zwilling an ..."

„... und hat diesmal Erfolg." Mondra erkannte kaum ihre eigene Stimme; eine andere Person schien Henderkotts Satz zu beenden. „Mit zerschmettertem Körper und zerquetschtem Kopf schwebt Samaho auf einem Antigravfeld davon ..."

„Trotz seines Zustands verlässt der ehemalige Diener der Materie Kintradims Höhe zusammen mit dir als Geisel. Der Mörderprinz weiß, dass er bald sterben wird, und will eine Nekrophore öffnen, um die Bewohner ZENTAPHERS und des Landes Dommrath mit in den Untergang zu reißen. Da seine Hände dazu zu klobig sind, zwingt er dich mental, den Öffnungsmechanismus zu bedienen."

„Ich ..." Mondra schluckte. Es war, als wäre es gestern gewesen. Ach was, als würde sie es jetzt, in diesem Augenblick, erneut erleben. „Ich schaute an dem Zyklopen hoch und sah, dass er schwer verletzt war ..."

 

*

 

Ich schaue an dem Zyklopen hoch und sehe, dass er schwer verletzt ist.

Flüssigkeit tropft aus einer hässlichen Bauchwunde, die offensichtlich verödet worden ist, sich jetzt aber wieder geöffnet hat. Der rechte Arm ist zerquetscht, der Kopf des riesigen Geschöpfs nur noch eine formlose Masse.

Aber das ist nicht alles. Der Mörderprinz ist nicht nur körperlich schwer mitgenommen.

Meine geistige Verbindung mit dem Riesen ist annähernd absolut, viel enger, als ich es mir wünsche, und völlig einseitig.

Mir ist klar, dass ich den mentalen Fähigkeiten Samahos nichts entgegenzusetzen habe. Er kann mit mir verfahren, wie ihm beliebt.

Aber ich spüre aufgrund dieser geistigen Nähe auch, dass der Riese im Begriff ist, den Verstand zu verlieren...

Torr Samaho liegt im Sterben! Es wird sehr lange dauern, es wird sehr qualvoll werden, doch er wird dem Tod nicht entgehen können.

Und der kleine freie Teil von meinem Geist erkennt in diesem Augenblick noch etwas.

Torr Samaho wird mich nicht mehr loslassen, nicht mehr freigeben. Ich werde den ehemaligen Diener der Materie in den Tod begleiten.

Ich bezweifele, dass der Zyklop langsam hinüberdämmert. Dass er gemächlich in die Kälte eintaucht, die nach ihm greift, oder in das Nichts oder was auch immer.

Nein, das sähe ihm nicht ähnlich.

Außerdem hat er ja nicht die geringsten Zweifel an seinen Absichten gelassen.

Die suggestiven Impulse des Zyklopen halten mich weiterhin in ihrem Bann. Ich bewege mich automatisch, wie ein Roboter, erledige Tätigkeiten, deren Sinn und Zweck ich nicht verstehe.

Ich bin eins mit seinem Geist, und ich erkenne im selben Augenblick wie er selbst, dass der ehemalige Diener der Materie angegriffen wird. Attackiert von den letzten Bewusstseinsresten, des Architekten Kintradim Crux!

Der Angriff ist wie ein Feuerspeer, der tief ins sowieso schon geschundene Innere Torr Samahos fährt, der blutiges Seelenfleisch zusätzlich aufreißt und versengt, der wühlt und gräbt und nagt und frisst und zerrt.

Ich erlebe ihn mit, als würde der letzte Bewusstseinsrest des Architekten Kintradim Crux mit brennender Gewalt auch in meinen Geist eindringen, das Überraschungsmoment nutzen, sich wieder zurückziehen und mit Widerhaken noch schrecklichere, klaffendere Wunden reißen, nur um sofort darauf an einer anderen Stelle erneut in Samahos Ich zu preschen und ihn dort auf dieselbe Weise zu verheeren.

Torr Samaho konzentriert den letzten Rest seiner Kraft und leistet erbitterten Widerstand, nimmt den Kampf gegen den Bewusstseinssplitter auf...

 

1.

 

2. Februar 1346 NGZ

 

Die Klaue mit den Krallenfingern Die Station war ihr unheimlich.

Sie erinnerte Mondra Diamond an eine entspannt geöffnete Klaue mit drei Fingern und einem kürzeren Daumen. Nein, korrigierte sie sich. Keine Finger, sondern Krallen. Spitze, scharfe Sporne, die nur darauf zu warten schienen, tief in das Fleisch eines Opfers eindringen zu können.

Körpereigene Waffen, geschaffen zum Beuteschlagen und Töten.

In etwa zwei Lichtsekunden Entfernung schwebte sie im Halo der Galaxis Hangay im Leerraum. Die bläulich weiße, fast transparent wirkende Opaleszenz der Außenwandungen ließ sie kalt wirken und erhöhte damit, zumindest für die Horrikos-Geborene, das Gefühl der Bedrohung, das von dem Gebilde ausging.

Wie irdischer Feueropal, dachte Mondra.

Nur eine bestimmte Art von Frauen kann sich damit schmücken. Unwillkürlich entstand vor ihrem geistigen Auge das Bild eines jungen Mädchens von blassem, unnahbarem, fast sphärischem Liebreiz.

Nein, keine Arkonidin, auch keine jüngere Ausgabe ihrer selbst, sondern der Schönheits-Archetyp einer längst vergangenen Kunstepoche.

Sie verdrängte den Gedanken, konzentrierte sich wieder auf die rätselhafte Station, die das Holo vor ihr zeigte, die Opal-Station, wie sie für sich benannt hatte. Sie war riesig; ihr größter Durchmesser lag bei fast 20 Kilometern, ein gewaltiger Brocken von Raumstation.

Ihre Ankunft hier, im Sektor DMODA, am Rand der Aufmarschzone des Chaos, war anscheinend unbemerkt von anderen Beobachtern geblieben. Kein Wunder, dachte Mondra, angesichts der hyperenergetischen Eruptionen, die der Kosmische Messenger rings um den Halo von Hangay nach wie vor hervorbringt. „Keine Veränderung", sagte Alaska Saedelaere hinter ihr.

Mondra zuckte zusammen, als sie unvermittelt seine Stimme hörte. Sicher, sie war nur Gast an Bord der FORSCHER, seiner OREON-Kapsel, doch manchmal schien er ihre Anwesenheit einfach zu vergessen. Er bewegte sich wie ein Geist, tauchte lautlos in ihrer Nähe auf, ohne ihr, vielleicht mit einem einfachen Räuspern, Gelegenheit zu geben, seine Annäherung zu bemerken. Er wollte sie keineswegs bewusst erschrecken, ihr auch nicht deutlich machen, dass sie hier nicht willkommen war. Sie hatte vielmehr den Eindruck, dass er sie die meiste Zeit über einfach nicht zur Kenntnis nahm - oder nicht imstande war, sein Verhalten darauf umzustellen, nicht mehr allein an Bord zu sein.

Vielleicht war er schlicht und einfach zu lange allein gewesen, um sich noch an Gesellschaft gewöhnen zu können. Vor allem an weibliche. „Nein", bestätigte Mondra. „Keine Veränderung."

Die Opal-Station war offensichtlich hier am Rand von Hangay havariert. Sie gab keinerlei Funksignale von sich. Die energetischen Emissionen, die die Instrumente der FORSCHER empfingen, waren so gering, dass der Maskenträger die Vermutung geäußert hatte, die Aggregate dort würden nur „auf Sparflamme" laufen; Analysen des Bordrechners MIRKET ließen auf weitreichende maschinelle Probleme im Inneren der Station schließen, und eine Reihe von Energieausbrüchen - vermutlich kleineren Explosionen - zeigte an, dass dort drüben die Dinge gehörig aus den Fugen geraten waren.

Mondra und die Friedensfahrer hatten nicht die geringste Ahnung, worum es sich bei der Station handelte. Eins war jedoch klar: Ein Gigant dieser Sorte, ein bislang nie beobachteter Typ im Gerätepark der Terminalen Kolonne TRAITOR, konnte nur von großer Wichtigkeit sein.

Zumindest hatte Alaska vermutet, dass die Station zur Terminalen Kolonne gehörte. „Sie hat die UHF-Eruption des Kosmischen Messengers mit den Leuchtfeuern im Sektor D-MODA verwechselt", hatte er gesagt. „Ihr eigentliches Ziel wäre D-MODA gewesen, genau wie das Ziel all der anderen Einheiten. Stattdessen ist sie unmittelbar neben Objekt Ultra in den Normalraum zurückgefallen, was sie außer Gefecht gesetzt hat. Die Konfrontation mit dem Messenger wurde der Station zum Verhängnis."

Kantiran hatte ihm recht gegeben und mit 'seiner Meinung nicht hinter dem Berg gehalten: „Wir müssen sofort handeln. Vor uns liegt eine wehrlose, havarierte Station der Chaostruppen. Das ist eine einmalige Chance. Wir werden eindringen, sie unter unsere Kontrolle bringen und an einen sicheren Ort schaffen, um sie weiter zu erforschen."

Markige Worte, die wieder einmal bewiesen, dass er der Sohn seines Vaters war. Eine Gelegenheit ohne langes Zögern beim Schopf ergreifen - die Gunst der Stunde nutzen. Mondra gab ihm darin vollkommen recht: Sie wären dumm, würden sie die Chance nicht nutzen.

Nur - wie sollten sie das anstellen? Die Friedensfahrer verfügten nicht über Raumfahrzeuge, mit denen sie einen solchen Brocken abtransportieren konnten.

Ihnen blieb im Prinzip also nur eine Wahl: die Station unter Kontrolle bringen, deren Triebwerke aktivieren, falls sie überhaupt über welche verfügte und diese intakt waren, und dann den Fund zur genaueren Erforschung in Sicherheit schaffen. Am besten an einen Ort, wie zum Beispiel die Charon-Wolke.

Und sollte das nicht möglich sein, mussten sie zumindest versuchen, so viele Informationen wie möglich zu sammeln.

Genau damit würden die Friedensfahrer in Kürze beginnen. „Alles bereit?", fragte Mondra. „Auch die Kapsel?"

„Ja. FORSCHER ist mittlerweile voll wiederhergestellt." Beim Rücksturz in den Normalraum war es bei der OREON-Kapsel zu einigen Systemausfällen gekommen, was allerdings in erster Linie nicht mit der Opal-Station, sondern mit dem Kosmischen Messenger zusammenhing, von dem sie vermuteten, er sei gekommen, um die Entstehung der Negasphäre in Hangay zu verhindern - und der zu spät gekommen war und nicht mehr in die Galaxis hatte eindringen können.

Mondra zeigte auf das Holo. „Da kommen sie."

Mondra Diamond Erinnerungen „Ich will dir nicht wehtun", sagte Gucky. „Das liegt mir fern. Du kannst mir vertrauen, Mondra."

Sie lächelte, aber die Geste gefror ihr auf den Zügen. „Natürlich. Ich meine, natürlich vertraue ich dir, und natürlich willst du mir nicht wehtun. Und du wirst es auch nicht, Gucky."

Sie sah dem Mausbiber in die Augen.

Gucky erwiderte ihren Blick, hielt ihm stand.

Was sah sie darin?

Verantwortungsbewusstsein, stellte sie fest. Und vielleicht schreckliche Einsamkeit und unbeugsamen Willen. „Ich werde mich dir öffnen, Gucky", entschied sie schließlich, obwohl dieser Termin schon seit Wochen vereinbart war. „Das fällt mit nicht leicht. Ich werde dir mein Innerstes offenbaren, mich dir ausliefern. Ohne jeden Schutz dastehen.

Ich kann das nur, weil ich dir vertraue.

Weil ich weiß, dass du deine Macht nicht missbrauchen wirst. Jedenfalls nicht bewusst. Aber du verstehst, dass es mir nicht leicht fällt, nicht wahr?"

Gucky ließ den Nagezahn aufblitzen -und sofort wieder verschwinden. Er verzichtete auf die humorvolle Bemerkung, .die ihm in den Sinn gekommen war. Sie wäre wahrscheinlich nicht angemessen gewesen. „Du weißt, dass ich niemals etwas verraten würde, was ich deinen Gedanken entnehme. Kein Sterbenswörtchen Perry gegenüber oder ..."

Sie lachte leise. „Perry würde dich niemals fragen. Nein, das habe ich nicht gemeint."

„Dann weiß ich nicht, ob ich dich richtig verstehe, Mondra ..."

„Ich bin es allmählich leid, Kleiner. Seit unserer Rückkehr zur Erde gibt es für mich kein anderes Thema mehr. Ich trage Wissen von Kintradim Crux in mir, war ein Teil von Torr Samaho. Für die meisten bedeutet das Wissen, das unbedingt freigelegt werden muss. Ich bin kaum mehr als ein Versuchskaninchen. Sämtliche bekannten medizinischen, psychologischen und sogar parapsychischen Methoden wurden angewandt, ohne jeglichen Erfolg.

Die Erinnerungen des Kintradim Crux sind für mich auf keine bekannte Weise erreichbar. Falls du es nicht schaffst, Retter des Universums."

„Ich werde es versuchen", sagte Gucky überraschend sachlich. „Noch einmal." Überrascht sah sie ihn an. „Du hast mich unterschätzt und zugleich überschätzt", fuhr er fort. „Ich wollte dich nicht überrumpeln, es dir einfach nur so leicht wie möglich machen. Ich habe dich bereits telepathisch ausgelotet, als du diesen Raum betreten hast. Ja, ohne dich vorab zu informieren, aber du warst ja damit einverstanden, dass ich deine Erinnerungen freilegen soll. Deshalb bist du schließlich hier."

Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. „Und?"

„Ich ... habe nichts gefunden, gar nichts.

Falls du tatsächlich etwas von Kintradim Crux in dir trägst, war es für mich nicht zugänglich."

„Aber du willst es noch einmal versuchen?"

Diesmal Ließ er den Nagezahn aufblitzen. „Bin ich dafür bekannt, dass ich sofort aufgebe? Vielleicht hilft es mir, wenn du daran denkst, was damals passiert ist.

Wenn du dich mir bewusst öffnest, sozusagen mit mir zusammenarbeitest."

„Ich werde mich dir nicht verweigern", sagte Mondra. „Ich möchte, dass du Erfolg hast. Ich möchte der Menschheit helfen oder Perry oder wem auch immer. Ich möchte Perry die Geheimnisse von Kintradim Crux zugänglich machen. Aber ..."

„Du möchtest an die Erinnerungen herankommen", sagte der Ilt. „Du tust das nicht wegen Perry, sondern wegen dir.

Hier geht es um dich."

„Das ist mehr Einsicht, als alle Mediker zusammen bislang an den Tag gelegt haben."

Gucky zuckte in typisch menschlicher Manier die Achseln. „Versuchen wir es also ein weiteres Mal? Erzähl mir, was damals passiert ist, und öffne mir dabei deine Gedanken ... Konzentrier dich nicht bewusst auf mich, aber sei dir meiner Gegenwart gewahr und versuch, dich nicht vor mir zu verschließen."

Sie schloss die Augen, dachte an ZENTAPHER. An das, was damals geschehen war. Wie Torr Samaho sie als Geisel genommen hatte. „Zeit hatte schon längst keinerlei Bedeutung mehr für mich", erinnerte sie sich. „Es mochten Ewigkeiten sein oder nur ein paar Sekunden ..."

 

*

 

Zeit hat schon längst keinerlei Bedeutung mehr für mich. Es mögen Ewigkeiten sein oder nur ein paar Sekunden, doch plötzlich habe ich wieder Gewalt über meine Hand.

Die Hand, die den Messfühler hält, das meterlange, scharfkantige Gerät, mit dem ich die Nekrophore endgültig öffnen kann.

Langsam lasse ich den Arm sinken, und Torr Samaho verhindert es nicht, bemerkt es wohl gar nicht.

Und dann habe ich auch wieder Gewalt über meine Beine.

Schritt für Schritt bewege ich mich von dem. Zyklopen fort, in Richtung Ausgang, zu der Gondel hin, mit der ich und Torr Samaho Box-ZENTAPHER angeflogen haben. Zentimeter für Zentimeter weiter ...

Und mit jeder Bewegung wird die Kontrolle des Zyklopen über mich schwächer, nehme ich immer mehr von meinem eigenen Körper wahr, werden die mentalen Fäden dünner; an denen Samaho zieht.

Allein wird der ehemalige Diener die Nekrophore nicht öffnen können, dazu ist er viel zu schwach, dazu sind seine Hände viel zu ungeschlacht.

Wenn ich es bis zu der Gondel schaffe oder wenn ich mich irgendwo verstecken und ausharren kann, bis Samaho endlich stirbt, bis sein letztes Blut verströmt sein wird ...

Und dann schlägt die Flut endgültig über dem Speer zusammen, löst ihn auf und zerquetscht ihn gleichzeitig.

Kintradim Crux' Bewusstseinssplitter werden endgültig verweht, vielleicht ins Nichts, vielleicht in die unbekannten Gefilde zwischen Chaos und Ordnung, vielleicht in eine Materiesenke, falls seine Herren Erbarmen mit ihm haben, um ihn von dort auf die andere Seite zu holen.

Torr Samaho hat den Zweikampf mit dem Bewusstseinsrest des Architekten für sich entschieden.

Das war die letzte Großtat des ehemaligen Dieners der Materie!

Ich bleibe abrupt stehen. Ich muss nur noch die Hand ausstrecken und kann das Schott berühren, durch das wir die Lagerhalle betreten haben.

Aber die Hand gehorcht mir nicht mehr Dann trifft mich die geballte geistige Macht des Zyklopen wie ein Hammer.

Meine Flucht ist gescheitert.

Samaho verfügt nur noch über einen Bruchteil seiner ehemaligen Kraft, doch der reicht spielend aus, um meinen Willen sofort zu brechen. Dann richtet sich Samahos gesamte Konzentration auf mich, und ich spüre, wie ich mich umdrehe, wieder in Bewegung setze. Unsichtbare Fäden heben meine Arme, meine Beine, scheinen sie fast gewichtslos zu machen.

Meine Füße tragen mich zurück zu Torr Samaho, und als ich dann vor ihm stehe, erinnert sein einäugiges, grobes Gesicht mich an einen ausgedörrten Totenschädel.

Samahos Lebensfunke ist kurz vor dem Erlöschen.

Nur noch unbändiger Hass hält ihn aufrecht. Wird ihn so lange aufrecht halten, bis er sein letztes Ziel erreicht und die Nekrophore geöffnet hat. Davon bin ich überzeugt.

Vielleicht irre ich mich auch ... Ein donnerndes Geräusch lässt mich zusammenfahren. Torr Samaho ist auf die Knie gegangen.

Ich bücke mich, nehme wieder den Messfühler in die Hände, führe den meterlangen Gerätearm mit den unverständlichen, scharfkantigen Vorrichtungen zurück an den Deckel des von Samaho ausgewählten Fasses. Ich kann geradezu fühlen, wie der Verschluss sich lockert. Kreise aus Hunderten kleiner roter Punkte, die unregelmäßig verteilt sind wie die Atome in einem verwirbelten Gas, scheinen in Bewegung zu geraten, immer schneller zu wirbeln, bis sie sich kaum noch von dem Gas unterscheiden, das sie darstellen.

Schwer seufzend gleitet der ehemalige Diener der Materie tiefer prallt auf den Ellbogen auf, rutscht noch weiter vorwärts.

Wenn ich die Klappe öffne, wenn die Biozide entweichen, werde nicht nur ich tot sein, Samaho sowieso, sondern, auch Atlan, Mohodeh Kascha, Trim Marath, Startat Schroeder und die anderen, ganz zu schweigen von all den Wesen der Wolkenkapsel

 

2.

 

Verzweifelte Hoffnung

 

Es waren acht kleine Raumschiffe, tropfenförmig, mit 48 Metern in der Länge und etwas weniger als der Hälfte in der Breite, deren Optik an hellgrünes, gesprungenes Glas erinnerte; Millionen hauchfeiner Risse schienen ihre Außenhüllen zu durchziehen.

Sie waren, verglichen mit der Opal-Station, so winzig, dass Mondra sie gar nicht bemerkt hätte, hätte MIRKET in der Holodarstellung ihre Positionen nicht leuchtend rot markiert und eines der Objekte in einer Vergrößerung gezeigt.

Die OREON-Kapseln der Friedensfahrer.

Mondra rief fast geistesabwesend Datenholos auf, um die einzelnen Kapseln ihren Eignern zuordnen zu können. Sie hatte sie und ihre Eigenarten mittlerweile recht gut kennengelernt.

Da war Polm Ombar, das zwei Meter zwanzig große, auf den ersten Blick grobschlächtige humanoide Wesen mit der eisengrauen, in unregelmäßigen Sechseckwaben gemaserten Haut, das organische Kraftwerk, das mit den Fingerspitzen Stromstöße abgeben und seine Gliedmaßen als organische Elektromagnete einsetzen konnte.

In einer anderen Kapsel Cür ye Gatta, die permanent nahezu spastisch schlackernde Insektizide, die überdimensionierte Heuschrecke, die als Frequenzhörerin ein lebendes Funkgerät darstellte und sogar ultrahohe Frequenzen wie die von Hyperkristallen wahrzunehmen, zu orten und auszulesen vermochte.

Oder Auludbirst, der sie an einen Ochsenfrosch mit kurzen, dicken Beinstummeln erinnerte, ein zynischer Griesgram, in dessen überaus komplizierten Innenorganen permanent Reaktionen abliefen, die eine breite Palette chemischer Stoffe produzierten. Da er diese Vorgänge in gewissem Umfang bewusst steuern und verschiedenste Substanzen ausscheiden konnte, Säuren, Gifte, Pheromone, stellte er praktisch ein mobiles biochemisches Labor dar - der berühmte Ara Zheobitt hätte seine wahre Freude an ihm gehabt und jeden Preis gezahlt, um ihn in seinen Dienst zu bringen.

In der OREON-Kapsel SCHOTHAIM dann 'nan-Si, der Diplomat, der von einer Aureole umgeben war, die so grell strahlte, dass die Form seines Körpers auf einen Stern aus vier Strichen minimiert wurde, der charmante Gauner, dessen Psi-Gabe bewirkte, dass sich jedes, aber wirklich jedes Wesen scheinbar grundlos zu ihm hingezogen fühlte.

Und in der ESONA Ejdu Melia, die neben ihrem Talent als Intuitivsprecherin über die Fähigkeit der Gestaltumbildung verfügte.

Allerdings verlief die Metamorphose bei ihr nicht spontan wie etwa bei den Atto von Andromeda oder den Gys-Voolberaah; der Prozess dauerte vielmehr Wochen oder Monate und war mit extremen Schmerzen verbunden und äußerst gefährlich, jedes Mal ein Wagnis auf Leben und Tod.

Mondra hatte den Eindruck, dass es zwischen ihr und Kantiran heftig knisterte - oder zumindest geknistert hatte, was Kants frühere Novizin Cosmuel Kain gar nicht zu begeistern schien. Mondra würde nicht so weit gehen zu behaupten, dass Kantiran und Ejdu ein Liebespaar waren oder gewesen waren, hielt sie aber zumindest für gute Freunde, die gelegentlich miteinander die sexuelle Kompatibilität testeten. Zumindest so lange, bis Cosmuel auf den Plan getreten war Dass Kantiran der jungen Frau mehr als nur beiläufiges Interesse entgegenbrachte, konnte wohl niemand übersehen.

Weiterhin Verturlidux-44, das Leichtmetall-Schränkchen auf Rädern, aus dem ein Bonsai-Laubbaum wuchs, taktisch und organisatorisch besonders talentiert und ein versierter Verhandlungsführer.

Dann das Modul, ein unförmiges Gebilde, aber ein begnadeter Pilot seiner OREON-Kapsel und ein erfahrener Kämpfer. Und in der THEREME schließlich Kantiran selbst, dessen markigen Worten sie diesen Einsatz zu verdanken hatten.

Erfahrene, mächtige Wesen, dachte Mondra. Jeder für sich war ein beachtlicher Einzelkämpfer. Aber wie würden sie sich als Team schlagen? Friedensfahrer waren es gewohnt, allein zu agieren - und hatten es noch nie mit einem Gebilde wie dem Objekt Ultra zu tun gehabt. Natürlich arbeiteten sie zusammen, hatten sie Alaska als Leiter dieses Einsatzes akzeptiert, allein schon wegen seiner jahrtausendelangen Erfahrung. Aber im Ernstfall ...?

Sie verdrängte den Gedanken. Bei ihr stellte sich der Eindruck ein, dass die Kapseln der Friedensfahrer ausschwärmten, als wollten sie die Station einkreisen - angesichts der Größenverhältnisse allerdings ein völlig sinnloses Unterfangen. „Sonden ausgeschleust", erklang 'nan-Sis charismatische Stimme in der Zentrale.

MIRKET spielte weitere Vergrößerungen ein und zeigte mehrere unterschiedlich geformte Flugkörper, die sich der Oberfläche der Station näherten.

Weitere Vollzugsmeldungen folgten. Auch Alaska startete Sonden und fügte die FORSCHER nahtlos in die Formation der OREON-Kapseln ein. Jedes Schiff flog einen vorher genau festgelegten Kurs. Sinn der Aktion war natürlich kein Angriff; vielmehr wollten sie versuchen, möglichst die gesamte Oberfläche des Gebildes im Detail zu erfassen.

Mondra atmete unwillkürlich etwas schneller. Wie würde die Besatzung der Opal-Station auf ihre Annäherung reagieren? Vielleicht war sie zum Teil noch einsatzfähig, trotz des energetischen Chaos, das die Instrumente der Kapsel empfingen. Die ehemalige Agentin des Terranischen Liga-Dienstes hielt den Blick auf die Orter-Anzeigen gerichtet, die MIRKET unablässig in einem weiteren Holo präsentierte.

Der Ortungsschutz der OREON-Hauben müsste uns vor einer Entdeckung bewahren, und bevor ich den Daten irgendetwas entnehmen kann, versuchte sie sich zu beruhigen, wird der Bordrechner reagieren und uns im Ernstfall aus der Gefahrenzone bringen.

Aber ein Zweifel blieb. Sie wussten so gut wie nichts über die Opal-Station, hatten keinerlei Informationen über die Art und Stärke ihrer Bewaffnung oder. die Leistungsfähigkeit ihrer Sensoren. Aber in so unmittelbarer Nähe, nur wenige Kilometer von der Außenhülle der Opal-Station entfernt...

Ein Bild drängte sich ihr auf: das von nicht einmal einem Dutzend Mücken, die sich einem ausgewachsenen afrikanischen Elefanten näherten, um eine Möglichkeit zu finden, entgegen aller Erwartung seine für sie undurchdringliche Haut zu durchbohren. Und wenn dieser Elefant einmal mit dem Rüssel zuschlug ...

Ein Zufallstreffer mochte genügen.

Sekunde für Sekunde verstrich, während die OREON-Kapseln und ihre Sonden gerade einmal zwei Prozent der Oberfläche der Station untersucht hatten, drei, vier... „Das könnte unsere Aufmerksamkeit verdienen." Es war reiner Zufall, aber irgendwie passte es, dass ausgerechnet Verturlidux-44 diese Entdeckung gemacht hatte.

MIRKET spielte eine Holoaufzeichnung ein, die von einer seiner Sonden stammte.

Mondra betrachtete sie. In der starken Vergrößerung erkannte sie etwas, das sie für eine Schleuse oder einen Einstieg hielt: zwei rechteckige Flächen aus einem etwas dunkleren Material als die restliche Außenhülle in der dreidimensionalen Darstellung.

Alaska rief eine weitere Vergrößerungsstufe auf, und nun machte Mondra sogar drei eher primitiv anmutende Schaltflächen am Rand des Schotts aus, simple Erhöhungen, die in unterschiedlichen Farben leuchteten. „Das Ding befindet sich an der Spitze des daumenartigen Ausläufers", stellte Alaska fest.

Mondra bemerkte anhand der Holodarstellung, dass die FORSCHER bereits ihren Kurs änderte. „Du willst dort hineingehen?"

Der Maskenträger nickte knapp und teilte über MIRKET den anderen Friedensfahrern seine Absicht mit. „Auch wenn das Risiko nicht zu kalkulieren ist?"

„Das gilt für die gesamte Operation", stellte Alaska Saedelaere fest. „Darüber waren wir uns von Anfang an im Klaren."

Den Datenholos entnahm Mondra, dass die FORSCHER sich mittlerweile kaum einhundert Meter über dem vermeintlichen Einstieg befand. Eine erkennbare Reaktion der Opal-Station auf die Annäherung war bislang ausgeblieben; insofern schien sich ihre Hoffnung, dass dort niemand mehr einsatzfähig war, zum Glück zu bestätigen.

Oder aber die Haube leistete noch immer erstklassige Arbeit. „Wünsch mir Glück", sagte der Maskenträger und wandte sich dem Schott der Zentrale zu.

Mondra erhob sich aus ihrem Sessel. „Uns.

Ich komme selbstverständlich mit."

 

*

 

Alaska Saedelaere blieb wie angewurzelt stehen und drehte sich wieder zu ihr um.

Mondra fragte sich, wie er unter der Maske seine Überraschung zum Ausdruck brachte, falls überhaupt: Runzelte er die Stirn, kniff er die Augen zusammen?

Falls er überhaupt Überraschung empfand.

Sie hatten darüber gesprochen; er wusste genau, weshalb sie an Bord der FORSCHER war. „Ersparen wir uns lächerliche Diskussionen", sagte sie. „Deshalb bin ich schließlich hier, das wissen wir beide."

„Um die Konfrontation mit Einrichtungen des Chaos zu suchen?"

„Natürlich. So eine Chance werde ich mir nicht entgehen lassen."

„Kintradim Crux' Bewusstseinssplitter", sagte der Maskenträger. „Du hast es noch immer nicht aufgegeben."

„Und das sagst ausgerechnet du? Wer hat mich denn auf diese Idee gebracht? Nein, glaub mir: Ich werde niemals aufgeben. Da ist etwas Fremdes in mir, etwas, um das ich nicht gebeten habe. Etwas, das mich durch seine bloße Anwesenheit erniedrigt."

„Du willst dich nicht davon befreien, du willst es unterwerfen", stellte der Maskenträger fest. „Etwas, das uns im Kampf gegen die entstehende Negasphäre von Hangay und den geplanten Chaotender VULTAPHER vielleicht von großem Nutzen sein könnte", fuhr die ehemalige Agentin fort. „Wobei keiner sagen kann, ob und in welchem Maß diese Erinnerungen von Bedeutung sind", schränkte Alaska ein. „Falls sie überhaupt noch existieren, denn Terraner können auch ... vergessen."

Mondra überging den Einwand. „Ich hoffe, dass es im Nahbereich der entstehenden Negasphäre Auslöser gibt, die Kintradim Crux' Erinnerungen aktivieren. Können wir jetzt gehen?"

„Ja", willigte Alaska ein. „Selbstverständlich. Es ist eine verzweifelte Hoffnung, aber die einzige, die du hast. Wir können jetzt gehen."

Mondra Diamond Erinnerungen „Dieser Tisch", sagte die Psychotherapeutin. „Dieser Tisch ist einfach wunderbar."

Mondra musterte die etwas übergewichtige Frau aus einem Augenwinkel. Diese Exzentrikerin wollte ihr helfen, das bezweifelte und bestritt Mondra gar nicht.

Aber wie sie dort saß, eben vor diesem Tisch, so selbstsicher, als gäbe es keine Wahrheit außer der ihren, als wäre all das, was Mondra durchgemacht hatte, reine Einbildung oder, noch schlimmer, die Unterdrückung von Hormonen und Trieben ... völlig zurückgelehnt, den Körper fast gebogen wie ein Fragezeichen, den Kopf nach hinten gelegt, den Blick überallhin gerichtet, nur nicht auf den Tisch ... nein, diese Frau war nicht bei Sinnen. „Dieser Tisch", sagte sie wieder und strich mit einer Hand über die raue Oberfläche. „Wunderschön. In solch einen Tisch könnte ich mich verlieben. Nein, was ist das für ein herrlicher Tisch! Woher hast du ihn? Das ist bestimmt eine Rarität, nicht wahr?"

Die Tischplatte war achteckig. Der Marmor, aus dem sie bestand, war mit einem Sandstrahlgebläse behandelt worden. Er war rau, unregelmäßig, vielleicht sogar schroff. Aber es war, verdammt noch mal, einfach nur eine Tischplatte. Mondra hatte ihn in einem ganz normalen Laden an der Thora Road gekauft. Er war ganz bestimmt kein Sammlerstück. „Wir könnten eine medikamentöse Behandlung versuchen", wechselte die Psychotherapeutin abrupt das Thema.

Mondra verdrehte im Geiste die Augen.

Vielleicht auch nicht nur im Geiste.

Die Frau trug einen Vierfachnamen. Birgit-Orana Schmidt-Kunz. Sie musste feste Wurzeln in irgendwelchen Terra-Patrioten-Kreisen haben. Ihr Doppelnachname hatte feste ethnische Wurzeln, die so bei der Allgemeinheit nicht mehr vorkamen. „Ich spüre bei dir eine gewisse Feindseligkeit", fuhr Bittenennmich-Birgit-Orana fort. „Ich versichere dir, sie ist unnötig und überflüssig. Ich will dir nichts Böses. Meine Absichten sind völlig rechtschaffen. Nein, ist das ein schöner Tisch." Wieder zog sie die Hand über die raue Oberfläche.

Der Tisch ist sogar richtig billig gewesen, dachte Mondra. Ganz nett, aber keineswegs exklusiv, keineswegs hervorstechend. Massenware.

Robotergefertigt, vom Fließband. Was also bezweckte „Birgit-Orana" mit dieser Show? Eine Ablenkung? Wollte sie damit zum Ausdruck bringen, wie harmlos sie und ihre Absichten waren?

Mondra hatte eine gewisse Menschenkenntnis. Sie hatte sie schon als Artistin gewonnen und beim TLD dann verfeinert. Dort hatte sie es hauptsächlich mit böswilligen Elementen zu tun bekommen. Sie hatte gelernt, Menschen und andere Fremde einzuschätzen.

Nein, „Bittenennmich-Birgit-Orana" wollte ihr nichts Böses. Aber sie wollte sich durchsetzen. Sie wollte ihre Ziele unter allen Umständen verwirklichen und Mondra als Erfolg verbuchen. Sie wollte etwas haben, unter allen Umständen. Und wenn sie es bekam, war ihre Zukunft gesichert. Dann war sie diejenige, die Mondra Diamond „geknackt" hatte.

In diesem Augenblick fasste Mondra den Entschluss, nie wieder einen Mediker, ganz gleich welcher Fachrichtung, in ihre Wohnung zu lassen. Dieser Fehler würde ihr nur einmal unterlaufen. „Es gibt viele kluge Fachbegriffe für das, was mit dir passiert ist", fuhr „Birgit-Orana" fort. „Substitution. Verdrängung. Komplex. Vielleicht sogar Amnesie als Schutzfunktion. Ich will dich nicht damit belasten. Ganz im Gegenteil, die Lösung ist viel einfacher. Frage dich, warum du diese Erinnerungen unterdrückst. Warum du sie nicht zum Vorschein kommen lässt.

Ich glaube, du musst einfach nur reden.

Alles andere kommt von allein. Aber dieser Tisch ist wirklich unglaublich beeindruckend."

Ich unterdrücke diese Erinnerungen nicht, wollte Mondra sagen. Ich möchte endlich frei von ihnen sein.

Aber sie schwieg und beobachtete, wie die Psychotherapeutin mit der Hand erneut über die sandstrahlbehandelte Fläche fuhr, aber nur kurz, dann wandte sie den Blick wieder ab. Sie befürchtete, dass sie ihren Zorn nicht mehr unter Kontrolle halten konnte, und es würde ihr nur schaden, ihn zu offenbaren. Wie sehr sehnte sie sich eine Lösung ihres Problems herbei; sie verstand diejenigen, die forderten, notfalls ihr Gehirn in Scheibchen zu schneiden, um Kintradim Crux' Geheimnisse in Erfahrung zu bringen. Und sie war dankbar, dass Perry von vornherein bestimmt hatte, ihr die letzte Entscheidung zu überlassen.

Sie selbst entschied, was mit ihr geschah.

Welche Möglichkeiten sie ausprobierten und welche nicht. So wichtig das Geheimnis auch sein mochte, das sie in sich barg.

Kintradim Crux.

Erinnerungen eines bedeutenden Chaotarchen-Dieners.

In ihrem Geist. „Na schön", sagte sie. „Reden wir. Der Tisch war übrigens spottbillig. Massenware. Nichts Besonderes. Deine Begeisterung für ihn ist mir unerklärlich."

Birgit-Orana Schmidt-Kunz überging die Bemerkung, als wäre sie gar nicht gefallen. „Was genau ist damals also geschehen?"

„Die Kreise wirbelten", sagte Mondra, „und das verwirbelte Gas dehnte sich aus, und ich wusste ..."

 

*

 

Die Kreise wirbeln, und das verwirbelte Gas dehnt sich aus, und ich weiß, ich muss die Nekrophore nur noch gut ein halbes Dutzend Mal mit dem Messfühler berühren, und dann ist es so weit, noch sechsmal, und die Klappe wird sich öffnen, noch fünfmal, und Abermilliarden von Koagulaten werden entmaterialisieren wie schillernder Funkenregen, noch viermal, und sich entlang der Gravitationslinien des Landes Dommrath verteilen, noch dreimal, und ins vierdimensionale Kontinuum eintreten, noch zweimal, und ein Biozid wird in ZENTAPHER verbleiben, noch einmal, und ...

Und ich senke den Messfühler auf die Nekrophore und verspüre Torr Samahos unbändigen Triumph, und seine Genugtuung fegt so gewaltig über mich hinweg, dass mein Bewusstsein einen winzigen Moment lang wieder mir selbst gehört, die Oberhand gewinnt, weil da nur noch Triumph ist und keine Kontrolle mehr Und ich reagiere, wie ich vielleicht nur reagieren kann, weil ich eine ausgebildete TLD-Agentin bin.

Ich reiße den Messfühler herunter, schwinge das Gerät, lege alle Kraft in diese Bewegung ... und führe den Schlag direkt in das Auge des Zyklopen!

Der Schwung des Hiebes reißt mich von den Füßen, doch seine Wirkung ist verheerend. Das Zyklopenauge Samahos platzt, scharfe, beißende Flüssigkeit spritzt über mich und scheint meine Haut zu verätzen, der Messfühler dringt tief in den Schädel des Maunari-Leibes ein.

Ein gellender Schrei droht meine Trommelfelle zu zerfetzen.

Torr Samaho scheint die Arme hochreißen zu wollen, doch sie gehorchen ihm nicht, der rechte überhaupt nicht, der linke nur ansatzweise.

Samaho ist blind!

Etwas erfasst mich, ein paranormaler Sturm, der meinen Geist mit sich zerrt wie ein Herbstorkan ein winziges Blatt, doch ich bin noch immer eins mit dem Crozeirenprinzen, sogar während dieses letzten Aufflackerns, aber er hat keine Gewalt mehr über mich.

Er hat auch über sich selbst keine Gewalt mehr. Seine Gedanken dehnen sich aus wie die Partikel eines rasend schnell expandierenden Universums, das beim nächsten Herzschlag dem Kältetod anheimfallen wird.

Und Prinz Samaho - und damit ich selbst - steht am Fuß des Gebirges der Träume, in einem schneebedeckten Seitental, und... ... und für einen Augenblick hält der Prinz inne und starrt den vor ihm liegenden Hang hinauf.

Der Weg sieht endlos weit für ihn aus. Er hat Angst, dass er es nicht schaffen wird.

Crozeirenkörper eignen sich für die feinen Dinge des Lebens, für das Spiel und die zarten Augenblicke, wenn der Morgen mit einer fühlbaren Leichtigkeit erwacht und wenn durch die Blätterkronen gesprenkeltes Licht wie durch Millionen Prismen zu Boden fällt...

Und dann liegt das Kloster von Druu vor ihm, und die Augen von Druu blicken auf ihn herab, jedes ragt von seinem Sockel zwanzig Meter in die Höhe, und sie wispern: „Mörderprinz. Wird nie ein König sein.

 

3.

 

Ausgelaufene Leichen

 

Es handelte sich tatsächlich um eine Schleuse, doch sie war energetisch tot.

Und die Schaltflächen waren auch nicht bloße Schaltflächen, die man einfach drücken musste, um die Schleuse zu öffnen, sondern Kodegeber.

Der Kode konnte nicht besonders kompliziert sein. ROT-GELB-GRÜN, ROT-GRÜN-GELB, GELB-ROT-GRÜN und so weiter. Niemand würde sich hier an der Spitze des daumenartigen Ausläufers stundenlang auf der Außenhülle der Opal-Station niederknien und fünfzig Farbkombinationen eingeben.

Nein, der Kode war ihr geringstes Problem.

Mondra sah hoch, in den Raum. Sie wusste, wenige hundert Meter über ihr hatten sich Kantiran und Cosmuel Kain in ihrer Kapsel THEREME als Rückendeckung postiert; außerdem protokollierten sie den Vorgang des Eindringens. Auch wenn sie die OREON-Kapsel wegen des Ortungsschutzes nicht sehen konnte, beruhigte sie das Wissen um ihre Anwesenheit ungemein. Notfalls konnte sie herabstoßen und sie blitzschnell aufnehmen. „Ich könnte versuchen, den Mechanismus über meinen Anzug extern mit Energie zu versorgen", sagte Alaska, „und dann den Öffnungskode zu knacken. Dazu müsste ich ein völlig fremdes Energiesystem analysieren, einen Adapter herstellen und dann die Minipositronik auf den Kodegeber ansetzen."

„Und bist du nicht willig ...", sagte Mondra.

Saedelaere nickte. Er wühlte in seinen Anzugtaschen, beförderte schließlich ein kleines, kastenförmiges Aggregat hervor und legte es neben der Schleuse auf die Hülle. Es verankerte sich magnetisch.

Dann zog er seinen Kombistrahler. „... so brauch ich Gewalt."

 

*

 

Mondra warf einen letzten Blick nach oben. Ein schwach flimmerndes Energiefeld verhinderte Atmosphäreverlust und Druckabfall. Alaska hatte das Feld errichtet und die Schleusenplatte dann mit dem Desintegrator aus der Außenhülle geschnitten. Nach einem Augenblick entspannte sie sich ein wenig. Sie befanden sich nun in der Station, und niemand schien die Manipulation zur Kenntnis genommen zu haben.

Alaska war schon zur Innenseite der Schleusenkammer weitergegangen. Sie musste von Hand geöffnet werden, mit Hilfe eines viereckigen Drehrads. Mondra verschwendete nur einen kurzen Gedanken an die Quadratur des Kreises und untersuchte stattdessen die drei unterschiedlich gefärbten Schaltflächen darunter. Berührungen bewirkten nicht das Geringste; der Mechanismus war ausgefallen.

Das galt glücklicherweise nicht für die künstliche Gravitation in der Opal-Station, die knapp über einem Gravo lag. Die Differenz zur gewohnten Schwerkraft konnte von ihren Anzugsystemen problemlos ausgeglichen werden.

Der Maskenträger schob das Schott zurück; trotz dessen Masse schien er dafür kaum Kraft aufbringen zu müssen.

Milchige, ungewisse Helligkeit schlug ihnen entgegen. Mondra schaltete die Lampe ihres Raumanzugs ein und folgte Alaska in den Gang hinter der Schleuse.

Die Anzugsysteme übertrugen ein Geräusch, ein undefinierbares, fernes Rumoren. Ansonsten war der Gang leer. „Luft einigermaßen atembar", gab Alaska die Analyse seines Anzugs bekannt. „Sauerstoffgehalt etwas zu niedrig, um wirklich angenehm zu sein, ungewohnte Edelgase in geringer Konzentration, aber keine schädlichen Substanzen."

Mondra betrachtete nacheinander Wände, Boden und Decke des Gangs, in dem sie sich befanden. Sie waren von derselben bläulich weißen, fast transparent wirkenden Opaleszenz wie die Außenhülle.

Als sie näher an eine Wand trat, erkannte sie im Licht der Lampe millionenfache vielfarbige Einsprengsel, die für den opalisierenden Eindruck sorgten.

Sie beauftragte die Anzugsysteme mit einer Analyse des seltsamen Effekts, bekam jedoch die Antwort, dass eine exakte Auswertung einige Zeit auf sich warten lassen würde.

Langsam gingen sie weiter, die Kombistrahler schussbereit in den Händen.

In der ersten Biegung des Ganges stießen sie auf die erste Leiche.

 

*

 

Die Augen des Geschöpfs waren weit aufgerissen. Mondra glaubte, darin noch einen Hauch des Entsetzens zu entdecken, das das schlangengesichtige Echsenwesen im Augenblick seines Todes empfunden haben musste.

Der lange Hals des Toten wirkte seltsam gequetscht, als hätte ein Tonnengewicht auf ihm gelastet. Ansonsten schien sein Körper unverletzt zu sein; zumindest verhinderte die Bordkombination, die das Wesen getragen hatte, dass Mondra weitere Wunden entdecken konnte. „Ein Mor'Daer", stellte Alaska überflüssigerweise fest. Mondra wusste jedoch, was der Maskenträger eigentlich damit sagen wollte. Das war ein weiteres Indiz, wenn nicht sogar der letzte Beweis dafür, dass die Opal-Station tatsächlich Teil der Terminalen Kolonne TRAITOR war. „Gehen wir weiter", sagte sie rau.

Schon nach wenigen Schritten wurde ihre Vermutung nachhaltig bestätigt. Eingehüllt vom kalten, bläulich weißen Leuchten der Wände des Ganges lagen dort zahlreiche weitere Leichen; Mondra zählte mindestens zwei Dutzend. Sie erkannte weitere Mor'Daer, aber auch von Vögeln abstammende Ganschkaren und Angehörige von Völkern, die ihr völlig unbekannt waren. Gedrungene Krötenähnliche, Sechsgliedrige vom Bestien-Typus, am häufigsten jedoch etwa anderthalb Meter große Humanoide, die man auf den ersten Blick fast für Menschenabkömmlinge hätte halten können. Mondra zählte mindestens ein Dutzend von ihnen; die meisten hatten dunkelgrüne Anzüge getragen.

Mondra bemerkte, dass mehrere der Wesen in kleinen Pfützen aus einer zähen Flüssigkeit lagen, und trat näher an das erste heran. Der Tote lag auf dem Rücken, Arme und Beine leicht angewinkelt, den Kopf zur Seite gedreht.

Züge waren auf dem Gesicht nicht mehr zu erkennen. Anscheinend gingen die Wesen schon nach wenigen Stunden in Verwesung über, jedenfalls waren die Konturen allesamt unkenntlich.

Der Anzug war an der Brust aufgerissen, und noch immer sickerte gallertartige, halb transparente Substanz aus der Bruchstelle.

Mondra begann mit der Analyse der Leiche, Alaska mit der der Flüssigkeit um sie herum. „Schwefelhaltige organische Verbindungen unbekannter Art", stellte er fest. „Würden wir die Anzüge öffnen, würden wir feststellen, dass die Masse geradezu abartig stinkt."

„Die Körper der Wesen bestehen aus dieser geleeähnlichen Flüssigkeit oder enthalten sie in hohem Anteil", vermutete Mondra. „Offenbar halten die Anzüge die Leiber auch nach dem Tod einigermaßen in Form."

„Und die, die verletzt und deren Anzüge beschädigt wurden, sind regelrecht ausgelaufen."

„Was ist hier passiert?"

Alaska zuckte die Achseln.

Sie gingen weiter, stießen immer wieder auf Leichen, aber auf keinen einzigen Überlebenden. „Ob es hier überall so aussieht?" Mondra spürte, wie es ihr kalt den Rücken hinunterlief. Eine 20 Kilometer durchmessende Station voller Toter ... es mochten Tausende sein, wenn nicht sogar Hunderttausende. Bei dieser Vorstellung konnte einem schon ganz anders zumute werden. „Es ist zu früh, daraus Rückschlüsse auf die gesamte Station zu ziehen", erwiderte Alaska. „Streng genommen können wir nicht einmal Aussagen über diese Sektion treffen, solange wir nicht jeden einzelnen Raum durchsucht haben."

Selbstverständlich hatte Alaska recht. Sie durften keine Sekunde in ihrer Wachsamkeit nachlassen. „Und dieses ferne Rumoren ...", fuhr der Maskenträger fort.

Sie hörten es eigentlich ununterbrochen, ein ständiges Hintergrundgeräusch, an das man sich schnell gewöhnte, sodass man es nach einer Weile gar nicht mehr bewusst zur Kenntnis nahm. Doch hin und wieder wurde es lauter, schien direkt aus einem Raum neben der Wand des Ganges zu kommen. Wenn sie dann weitergingen, wurde es schnell wieder leise und verschmolz mit dem allgegenwärtigen Hintergrundgeräusch. „Selbstreparatur-Kreisläufe?", vermutete Mondra. „Bestenfalls."

„Vielleicht sind überall in der Opal-Station Überlebende damit beschäftigt, die Systeme wiederherzustellen. Dann könnte das Geräusch eine Intern-Kommunikation sein."

Alaska machte eine vage Geste, die sowohl Ungeduld als auch Unschlüssigkeit zum Ausdruck bringen mochte, als fehlten ihm die Worte.

Mondra seufzte. „Wir müssen davon ausgehen, dass wir nicht viel Zeit haben.

Selbst wenn wir unmöglich abschätzen können, wann die Selbstreparatur beendet sein wird, falls überhaupt. Wann die ersten Rechner wieder intakt sind, die ersten Notsender ..."

Mondra atmete tief durch. Unmittelbare Gefahr schien zwar nicht zu bestehen, doch mit jedem Schritt, den sie tiefer in die kalte, bläulich weiße Opaleszenz der Station eindrangen, kam ihr ihr Vorhaben immer schwieriger vor, wenn nicht sogar unmöglich. Es würde Wochen oder gar Monate dauern, die Station einigermaßen gründlich zu durchsuchen, und bis sie sich Gewissheit verschafft hatten, mussten sie jederzeit damit rechnen, dass unvermittelt Horden von Mor'Daer, Ganschkaren oder anderen Gehilfen des Chaos über sie herfielen.

Wie wollten sie unter diesen Umständen möglichst schnell die Kontrolle über die Station erlangen? „Wir müssen so schnell wie möglich eine Schaltzentrale finden, in der wir uns Klarheit über die Zustände hier verschaffen können", fasste sie ihre Überlegungen nochmals zusammen. „Und um die zu finden, brauchen wir Verstärkung", pflichtete Alaska ihr bei.

 

*

 

Kantiran, Cosmuel Kain und Polm Ombar hatten ganze Arbeit geleistet. Die Schleuse, durch die Alaska und Mondra in die Opal-Station eingedrungen waren, erinnerte in Ansätzen an ein vertrautes Stück Heimat.

Ein Brückenkopf, zwar nur ein winziger in einer riesigen Station, aber immerhin.

Die drei Friedensfahrer hatten Ausrüstung aus den OREON-Kapseln herbeigeschafft, hauptsächlich Ortungsinstrumente, aber auch Waffen, und die Kammer technologisch gesichert. „Wir haben Sensoren gefunden und unbrauchbar gemacht", sagte Kantiran, „die wahrscheinlich eine unbefugte Manipulation an eine Einsatzzentrale melden sollen. Dass keine Reaktion auf unser Eindringen erfolgt ist, lässt darauf schließen, dass in dieser Zentrale niemand handlungsfähig ist."

„Holt flugfähige Spionsonden", schlug Alaska vor.

Rhodans Sohn nickte. „Das hatte ich vor.

Damit können wir zumindest alle nicht verschlossenen Gangsysteme der Sektion wesentlich schneller erfassen."

„Vielleicht sollten wir den Brückenkopf an einen anderen Ort verlegen", empfahl Mondra. „Wenn sich die Zustände normalisieren und schließlich jemand nachsehen kommt ..."

Alaska ließ den Blick über die Außenschleuse gleiten. Die Neuankömmlinge hatten die Platte wieder eingeschweißt und mit Sprengladungen versehen, sodass sie das Schott jederzeit per Knopfdruck mit Brachialgewalt öffnen konnten. Den ursprünglichen Verschlussmechanismus hatten sie zerstört. „Die OREON-Kapseln?", fragte der Maskenträger. „Schweben im Schutz ihrer Hauben direkt über dem Schott. Wir haben darauf verzichtet, sie auf der Außenhülle zu verankern, um die Gefahr einer Entdeckung zu verringern."

„Wir bleiben hier", entschied Alaska. „Die Vorteile überwiegen die Nachteile bei Weitem. Dieser Bereich ist einigermaßen gesichert, und wir sind in der Nähe der Kapseln."

„Wenn sich die Verhältnisse an Bord normalisieren, haben wir sowieso ausgespielt", warf Polm Ombar ein. „Dann werden wir eine Entdeckung nicht verhindern können."

„Worauf warten wir also?", fragte Mondra.

Mondra Diamond Erinnerungen „Zheobitt hat mich empfohlen", sagte der Ara. „Mehr muss über meine Qualifikation wohl nicht geäußert werden. Du kannst mir also vertrauen oder nicht ... Deine Entscheidung. Über geschäftliche Details musst du dir nicht den Kopf zerbrechen.

Du bist meine Klientin, und ich bin rein dir verpflichtet und werde mein gesamtes Können zu deinem Wohl einsetzen.

Selbstverständlich hat die LFT in Person des Residenten persönlich mir verbindlich bestätigt, dass sie für die Kosten aufkommen wird."

Ja, dachte Mondra. Meine Entscheidung.

Darauf kannst du dich verlassen. „Du hast also eine .. Bewusstseinssonde entwickelt?"

„Genau. Der Vertrag mit allen Spezifikationen und Risikoauflistungen liegt dir vor. Du musst ihn lediglich unterzeichnen. Darin wird genau erklärt, wie die Sonde arbeitet. Sie dringt in dein Gehirn ein und ..."

Mondra hob eine Hand. „Ich habe ihn gelesen, Therat. Er weist auf zahlreiche Gefahren hin. Gehirnschädigungen, Verluste beim Kurzzeit- und Langzeitgedächtnis, Amnesieerscheinungen ... Wer hat deine Gehirnsonde überhaupt ... zugelassen?"

„Ich verstehe deine Frage nicht. Du bist eine mögliche Klientin, und ich habe eine Methode entwickelt, die dein Problem lösen könnte. Über die möglichen Risiken und Nebenwirkungen habe ich dich umfassend informiert. Du trägst etwas in dir, was du unbedingt loswerden willst.

Was dich stört, ganz einfach, weil es vorhanden ist und du es nicht erreichen kannst. Du willst es unterwerfen. Ich biete dir eine Möglichkeit dazu, allerdings mit beschränkten Garantien. Was also ..."

Mondra erhob sich. „Das Gespräch ist beendet. Verbuche die Entwicklungskosten deiner Gehirnsonde als Gewinn an Erfahrung." Sie ließ den Ara einfach stehen - oder vielmehr sitzen - und ging zur Tür. „LAOTSE, eine Verbindung zu Perry Rhodan."

Der Vater ihres Kindes antwortete sofort.

Vor ihr bildete sich ein Holo im Gang, das ihn in Originalgröße zeigte. „Du hast mit dem Ara gesprochen?"

„Ja, Perry." Sie setzte einen Fuß vor den anderen, und bei jedem Schritt sprach sie ein Wort. „Jetzt. Ist. Schluss. Das. Spiel. Hat. Ein. Ende. Ich. Stehe. Für. Keinerlei. Weitere. Untersuchungen. Mehr Zur. Verfügung."

„Ich habe mich schon längst gefragt, wann du diese Konsequenz ziehen würdest", sagte Perry leise. „Die Sache ist unserer und vor allem deiner längst unwürdig geworden. Du musst die Untersuchungen beenden. Du musst einsehen, dass Kintradim Crux' Erinnerungen auf konventionellem Weg nicht zu bergen sind. Du darfst dich nicht mehr durch die Labors der Universitäten hetzen lassen. Du musst Geduld haben. Irgendwann wird sich eine Gelegenheit ergeben, bei der du auf diese Erinnerungen zurückgreifen kannst, und so lange musst du wohl oder übel warten. Du wirst so lange als LFT-Staatssekretärin zur besonderen Verwendung tätig sein, wie du es möchtest. Du weißt, ich vertraue dir, dass du dieses Risiko des Bewusstseinssplitters beherrschen wirst."

Einen Augenblick lang spielte sie mit dem Gedanken, zu ihm zu gehen, ihn in seinem Büro aufzusuchen, sich an ihn zu lehnen.

Ich habe Angst, Perry, wollte sie sagen.

Ich bin mittlerweile weit über sechzig Jahre alt und sehe aus wie dreißig. Fühle mich wie dreißig, habe den Körper einer Dreißigjährigen. Ich scheine nicht zu altern. Was ist los mit mir, Perry? Und ... was ist aus uns beiden geworden?

Aber sie sagte nichts. Sie sah dem Holo nur in die Augen, und unvermittelt lief ihr ein Schauer über den Rücken. Perrys Augen kamen ihr viel zu dunkel vor, fast schwarz.

Schwarze Augen ...

 

*

 

Erst als die schwarzen Augen sich in intensiv türkisfarben leuchtende, schmale Schlitze verwandeln, findet er seine Beherrschung wieder, und der Nachthimmel hat sich in eine Wand aus gesprenkelten, perlweißen Flocken verwandelt, in silbernes Licht getaucht von den Cro-Schwestermonden, eine undurchdringliche Mauer aus Fraktalen, die sich am Boden in ein Schneetuch verwandeln, und dann ist er woanders, sieht er etwas anderes, sein Volk, das der Crozeiren, und das Meer der Köpfe erfüllt die Straßen und den Platz des multiversalen Friedens, der sich unterhalb der Palast-Terrassen erstreckt, und das Licht der Sonne bricht sich in den Millionen Augen.

Ich knie an Samahos Seite. Empfinde keinen Zorn, keinen Hass.

Nur Mitleid. Denn was immer der Mörderprinz in seinem Leben angerichtet haben mag, jetzt ist er schwach, klein und hilflos wie ein neugeborenes Kind.

Seine Gedanken haben nicht mehr die Kraft, mich weiterhin zu halten, und ich bin der Kälte entronnen, im letzten Augenblick, bevor auch ich ihr anheimgefallen, in ihr erstarrt wäre, wie nun das Bewusstsein des Zyklopen langsam erstarrt.

Ich warte an Samahos Seite, während der ehemalige Diener der Materie stirbt. Und während ich warte, glaube ich einen Augenblick lang, Cairol den Dritten zu sehen, den Roboter der Kosmokraten, den Torr Samaho um Hilfe gebeten, um Gnade angefleht hat, und Cairol betrachtet mich mit einem Blick, dessen Kälte die des ureigenen Universums des Zyklopen sogar noch übertrifft. „Menschen", sagt er dann, und es klingt unsagbar verächtlich.

Obwohl ich von Horrikos stamme, weiß ich genau, was der Roboter damit meint.

Dann verblasst die Illusion, und Torr Samaho tut seinen letzten Atemzug.

 

4.

 

»Preaggor!«

 

Die Funkverbindung mit Alaska brach in demselben Augenblick ab, in dem Mondra bemerkte, dass der Gang vor ihr im Nichts endete. „Die Instrumente spielen wieder ver...", schien der Maskenträger mitten im Satz zu verstummen.

Sie drehte den Kopf. Zwei Meter stand er hinter ihr, mehr nicht. Sein Mund öffnete und schloss sich unter der Helmscheibe.

Sie deutete mit dem Zeigefinger auf ihre Schläfe und zeigte dann nach vorn. Er verstand sofort und trat neben sie.

Gemeinsam starrten sie in das gestaltlose Wallen, das sich hinter der Biegung des Ganges ausbreitete.

Schon wieder ...

Entfernt erinnerte es Mondra an die Darstellung des Hyperraums beim Überlichtflug. Aber es war nicht rot oder blau oder violett, nicht einmal grau, einfach nur farblos.

Sie waren bei ihren Erkundungen schon auf mehrere solcher Korridore gestoßen, die im wahrsten Sinn des Wortes nirgendwohin führten, abrupt in diesen halbmateriellen Schwaden endeten. Und je tiefer sie in die Station eindrangen, desto mehr schienen es zu werden. Auch die Flugsonden waren praktisch überall auf solche Gänge gestoßen.

Alaska trat wieder zurück, und Mondra folgte ihm. Dabei fragte sie sich, was geschehen würde, wenn sie eine Hand in dieses Wallen hielt oder sogar hineintrat.

Selbstverständlich würde sie es nicht ausprobieren. Sie war nicht lebensmüde.

Kaum hatten sie sich wieder zwei, drei Meter von dem Phänomen entfernt, war die Funkverbindung wieder einwandfrei. „Wieder keine verwertbare Ortung", hörte sie die Stimme des Maskenträgers aus dem Empfänger dringen. „Und bei dir?"

„Nein."

„Dann bleibt uns bald nichts anderes mehr übrig, als auf die letzte Möglichkeit zurückzugreifen. Unsere mobile Technik kann nach wie vor nicht genau feststellen, womit wir es hier zu tun haben. Und ich bezweifle sogar", fügte er hinzu, „dass wir das mit den Mitteln der OREON-Kapseln könnten."

Mondra seufzte leise. „Vorher solltest du unbedingt mit den anderen sprechen."

„Natürlich", sagte Alaska. „Wie wir es vereinbart haben. Aber ich gehe stärker denn je davon aus, dass diese Korridore uns zum eigentlichen Geheimnis der Opal-Station führen können."

Sie hatten in den vergangenen Stunden mehrere Theorien entwickelt, worum genau es sich dabei handelte. Alaska vermutete, dass diese „Hyperkorridore" Verbindungen in fremde Dimensionen herstellten, während Kantiran gar davon ausging, dass die Station in Wirklichkeit viel größer war, als es sich ihnen bislang erschloss, und ein beträchtlicher Teil von ihr im Hyperraum eingelagert war.

Wie dem auch sei, stießen sie auf solch einen Gang, blieb ihnen nichts anderes übrig, als wieder umzukehren. Sicht und Ortung und teilweise auch der Funk reichten in der Nähe solcher Korridore nicht weiter als bis zur nächsten Tür, zur nächsten Biegung.

Und das behinderte ihr Vorankommen gewaltig.

Alaska hatte schließlich vorgeschlagen, seinen Vektor-Helm aus der FORSCHER zu holen und anzulegen. Vielleicht ermöglichte der ihm ja eine Orientierung in den Hyperkorridoren. Das meinte er mit „letzte Möglichkeit".

Aber die anderen, auch Mondra, hatten ihn gebeten, damit noch zu warten. Sie gestand offen ein, dass sie dieser Option nicht traute und fürchtete, der Maskenträger könne in den Korridoren verloren gehen.

Bald jedoch würde ihnen nichts anderes übrig bleiben. Mit jedem vergeblichen Versuch, tiefer in die Station einzudringen, verschwendeten sie kostbare Zeit. Zeit, die sie nicht hatten. Mit jedem neuen Dimensionskorridor, auf den sie stießen, wurde Mondra klarer, wie naiv und lächerlich ihr Plan war, die Opal-Station unter Kontrolle zu bekommen. „Kehren wir um", sagte Alaska.

Bis zur letzten Abzweigung, dachte Mondra. Dort würden sie dann die andere Richtung einschlagen und hoffen, dass sie ein paar Meter weiter kamen und noch einige Abzweigungen hinter sich ließen, die sie dann nutzen konnten, wenn ihnen im nächsten Gang ein weiterer Dimensionskorridor den Weg versperrte.

Sie gingen zurück. An der Abzweigung, für die sie sich ursprünglich entschieden hatten, blieben sie stehen und betrachteten die kleinen Hologramme, die an der Wand aufleuchteten.

Die Holos zeigten humanoide Wesen in dunkelgrünen Anzügen - anscheinend Lebend-Porträts jener Gallertgeschöpfe, die sie noch immer überall tot in den Gängen fanden. Sie führten kleine, wortlose Gesten aus und dienten anscheinend als Wegweiser. Manche zeigten nur in eine Richtung, manche vollführten kreisende Bewegungen mit einer Hand. Andere setzten zu einem kurzen Spurt an, wieder andere trabten unentwegt.

Insbesondere an den Korridoren, die in das gestaltlose Wallen führten, waren mitunter bis zu zwanzig dieser Wegweiser zu beobachten. Was sie allerdings anzeigten, darüber konnten die Friedensfahrer sich nicht den geringsten Reim machen.

Mondra hatte den Eindruck, dass nun, auf ihrem Rückweg, andere Piktogramme aktiviert wurden als auf dem Hinweg. Sie spielte die Anzugaufzeichnung ab und sah sich bestätigt. Das Männchen in dem dunkelgrünen Anzug sprang nun in die Luft und zeigte mit einem Finger nach oben. Als sie das Holo zum ersten Mal passiert hatten, war es in die Hocke gegangen und hatte nach unten geschaut.

Fragend sah sie Alaska an.

Der Maskenträger zuckte nur die Achseln.

Mondra folgte ihm in den anderen Gang.

 

*

 

Sie gingen weiter durch die fast transparente Opaleszenz, das blauweiße Leuchten, vorbei an einem halben Dutzend weiterer Leichen. Mehrere Räume zweigten von dem Gang ab, und sie betraten und untersuchten sie flüchtig.

Ein Lagerraum. Regalähnliche Stauflächen waren zusammengebrochen und hatten ihren Inhalt über den Boden verstreut, Container waren aufgeplatzt, Schränke zusammengebrochen.

Dann eine Maschinenhalle mit Aggregaten, die fast bis an die fünf Meter hohe Decke gereicht hatten. Alle zerstört, zu Schlacke geschmolzen, zu porösem Staub verbrannt.

Eine weitere mit wesentlich kleineren Geräten ebenfalls unbekannter Funktion, aber alle gleichermaßen in Trümmern, zerquetscht oder zerborsten, als wären sie unvermittelt der hundertfachen Schwerkraft ausgesetzt gewesen.

Und dann mussten sie feststellen, dass der Korridor selbst vor ihnen zusammengebrochen war. Zuerst stießen sie auf einzelne Trümmerstücke, die aus der Decke und den Wänden herausgebrochen waren, dann hatte sich die Decke selbst gesenkt. Die zahlreichen vielfarbigen Einsprengsel .in dem Material, die für den opalisierenden Effekt sorgten, hatten sich zu großen Klumpen zusammengeballt, die fast irrlichternd flackerten. Ein leises Zischen ging von ihnen aus, als setzten sie Elektrizität frei.

Und davor, zwischen den ersten Trümmerstücken des Deckenmaterials, lag eine weitere Leiche auf dem Boden.

Sie machte einen Schritt auf sie zu. „Das ... das ist ..." Sie spürte Alaskas Blick auf ihrem Rücken, als sie noch einen Schritt machte, dann einen dritten: „Was ist?", hörte sie die Frage des Maskenträgers wie aus weiter Ferne.

Sie antwortete nicht.

Die auf dem Boden liegende Leiche war, wie sie nun erkannte, mit einem mechanischen Gestell verbunden. Auf den ersten Blick wirkte das Konglomerat wie ein gestürzter Roboter ohne Energie. Das Ding war insgesamt so groß wie ein Mensch, verfügte auch über zwei Arme und zwei Beine. Anstelle des Kopfs war jedoch eine Halterung angebracht, eine Art...

Hochsitz?, dachte sie.

Darin lag festgeschnallt und leblos ein kleines, organisches Wesen.

Sie tat einen weiteren Schritt. Irgendetwas an dem winzigen Körper zog sie wie magisch an.

Das Geschöpf wirkte auf sie wie die stark dehydrierte Mumie eines Humanoiden. Es war allerdings nicht größer als vielleicht 40 Zentimeter. Die Haut war von hellgrauledriger Konsistenz, die offen stehenden Augen wirkten erloschen und waren hellblau. Der haarlose Schädel war von einer Art Drahtgeflecht in. Form einer Haube überzogen. „Mondra?", hörte sie Alaskas Stimme, achtete aber nicht darauf.

Sie kniff die Augen zusammen, und als sie in das seltsame fremde Gesicht blickte, blitzte in ihrem Bewusstsein etwas auf, was sie sich nicht erklären, was sie nicht erkennen konnte.

Der Gedanke war da und viel zu schnell wieder weg, und sie hörte, wie sie rief: „Preaggor!"

So als spräche jemand Fremdes durch ihren Mund.

 

*

 

Und dann glaubte sie, eine genauso fremde Stimme in ihren Gedanken zu hören. Du hast mich in deinem Körper aufgenommen, Torr Samaho, und darüber bin ich froh.

Denn es ist ein gesunder und kräftiger Körper - ein meiner würdiges Zuhause.

Aber glaube nicht, dass ich mich dafür dankbar zeigen werde. Ich bin nur ein vergleichsweise winziger Bewusstseinssplitter, aber in diesem ist alles gespeichert, was ich einmal war: Ich habe eine Lebenserfahrung von einigen Millionen Jahren, ähnlich wie du selbst.

Du hast mich in dich aufgenommen und mich gebändigt, aber gezähmt hast du mich nicht. Solange etwas von meinem Bewusstsein existiert, werde ich gegen dich ankämpfen und versuchen, deinen Körper zu dem meinen zu machen.

Das verrate ich dir nicht aus Gründen der Fairness, sondern um dich wissen zu lassen, dass wir trotz aller Verbundenheit Feinde bleiben. Wir beide sind die natürlichsten Feinde, die das Universum kennt! Und so etwas wie Ehrlichkeit und Redlichkeit kann es zwischen uns nicht geben.

Ich werde bei der ersten sich bietenden Gelegenheit deinen Körper an mich reißen.

Im Moment bist du noch der Stärkere, und du kannst mich zu tun zwingen, was dir beliebt...

Sie schüttelte sich. Der Stress, dachte sie und lauschte in sich hinein, konnte jedoch nichts mehr hören. „Nein", flüsterte sie so leise, dass Alaska es nicht hören konnte. Nein, das ist nicht Kintradim Crux' Stimme gewesen. Torr Samaho hat mir davon erzählt, wie es war, einen Bewusstseinssplitter des Architekten in sich zu tragen. Damals, als ich seine Geisel war. So war es. So muss es gewesen sein.

Noch während sie den Gedanken verdrängte, wurde ihr klar, dass sie sich etwas vormachte.

Sie kniete neben der Leiche nieder.

Irgendwie bekam sie mit, dass Alaska ihr folgte, neben ihr stehen blieb. „Was hast du gesagt?"

„Preaggor", wiederholte sie zögernd. „Was ist das für ein Name? Wie kommst du darauf?"

„Das ... kann ich nicht erklären."

„Woher kennst du den Namen?"

„In dem Moment, da ich das Geschöpf in seinem Gestell am Boden liegen sah, habe ich gewusst, dass es sich um einen Preaggor handelt."

„Aber woher? Und warum?"

Es gab nur eine einzige Erklärung dafür, doch Mondra war nicht bereit, tatsächlich daran zu glauben. Zu lange hatte sie gewartet, zu irrwitzig war ihr die Hoffnung erschienen, die sie hierher getrieben hatte. „Ich habe keinerlei bewusstes Wissen darüber, doch ich ... ich hoffe ..."

„Kintradim Crux", sprach der Maskenträger das aus, was sie nicht zu sagen wagte. „Hat sich bei dir tatsächlich der eingeschlossene Bewusstseinssplitter von Kintradim Crux gemeldet? Zum ersten Mal, in diesem Moment?"

„Wenn das stimmt ...", sagte sie zögernd. „... befinden wir uns wirklich auf der richtigen Spur", fuhr Alaska fort. „Irgendetwas an der Leiche muss für Crux oder für das, was von ihm übrig ist, eine Bedeutung haben. Welche, Mondra?"

Hilflos zuckte sie mit den Schultern. Je länger sie in das seltsame Gesicht starrte, desto vertrauter kam das Geschöpf ihr vor. Vertraut.

Vertraut und so verhasst, dass es sie buchstäblich würgen ließ.

Im nächsten Moment drängte es in ihr empor. Aus den Tiefen ihres Unterbewusstseins, aus einem Geist neben ihrem eigenen, woher auch immer.

Derselbe Einfluss, der sie eben „Preaggor!" hatte rufen lassen.

Sie wollte sich bewegen, sich wieder aufrichten, einen Schritt zurücktreten, fort, nur fort von diesem toten Wesen, konnte es aber nicht. Wie erstarrt hockte sie da, und ihr blieb nichts anderes übrig, als sich diesem Einfluss hinzugeben.

Nun war jeder Zweifel ausgeschlossen.

Kintradim Crux, längst verstorbener Architekt des Chaotenders ZENTAPHER - beziehungsweise ein Splitter seines Bewusstseins -, überflutete sie mit seinen Erinnerungen.

Und der Anlass dafür konnte nichts anderes als der Anblick dieses „Preaggor" sein

 

5.

 

Der Bewusstseinssplitter

 

Die Akademie von Harcoy-Maranesh. Die härteste Schule, die es geben konnte. Und er hatte sie erfolgreich absolviert.

Seine Ausbildung war abgeschlossen, er war ein vollwertiger Kämpfer für die Chaotarchen. Aber nicht nur das.

Absolventen von Harcoy-Maranesh waren selten. Man hatte ihm zwar keine Einzelheiten verraten, aber sie traten nicht alle Tage in den Dienst des Chaos. Nicht einmal alle Million Tage, wenn die Gerüchte zutrafen.

Weshalb also, fragte sich Kintradim Crux, als das riesige Schiff, das eigens wegen ihm aus einer fernen Galaxis gekommen war und ihn als einzigen Passagier beförderte, an der noch viel gewaltigeren Station andockte, hat man mir nichts über meinen zukünftigen Tätigkeitsbereich verraten? Weshalb lässt Xpomul mich im Unklaren über das, was mich erwartet - und was er von mir erwartet?

Er wusste nicht einmal, ob er dem Chaotarchen persönlich oder „nur" dem Herrn der Elemente verantwortlich sein würde. Aber auch wenn diese Informationspolitik der Hohen Mächte ihm nicht behagte, er bezweifelte nicht, dass sie ihre Berechtigung hatte. „Herr", sagte Schlapmel, der Kommandant des Schiffes, das ihn durch ferne Galaxien zu seinem Ziel gebracht hatte, und räusperte sich. „Wir haben ZEUDIR erreicht."

Kintradim Crux beachtete ihn nicht. Er hielt den Blick auf das Hologramm in der Mitte der Zentrale gerichtet, das die Negasphäre zeigte.

Viel erkennen konnte Crux nicht. Er hatte ein wirbelndes Chaos erwartet, in dem die Naturgesetze keine Geltung mehr hatten, einen Schlund, der rasend schnell um eine Materiesenke rotierte, irgendetwas Außergewöhnliches, das ihm einen Eindruck davon vermittelte, womit er es zu tun bekommen würde.

Aber da war nichts. Nur eine absolute Dunkelheit im Zentrum des Holos.

Kintradim Crux fragte sich, ob es an der gewählten Darstellungsform lag, dass die Negasphäre nicht realistisch eingeblendet wurde.

Vielleicht konnte die Besatzung des Transportschiffs den wahren Anblick nicht ertragen. „Herr Crux", drängte der Kommandant. „Man erwartet Euch in ZEUDIR." Seine Schnurrtentakel zitterten heftig unter der Oberlippe. Wenn er sich nicht beruhigte und in einen Anfall hineinsteigerte, würde er einige Tage Hunger leiden müssen. Und beim Trinken von Nährflüssigkeit die Hälfte verschütten.

Die ominöse Negasphäre ... Was ihn hier erwartete, beim Chaotarchen Xpomul, hatte man ihm nicht gesagt.

Er nickte, löste endlich den Blick vom Holo und erhob sich. Gemächlich folgte er dem Kommandanten, der von einer kosmokratischen Eile getrieben zu werden schien.

Er ist froh, seine wertvolle Ladung endlich loszuwerden, dachte Kintradim Crux.

Wenn er mich an Bord der Station ZEUDIR abgesetzt hat, liegt der Weitertransport nicht mehr in seiner Verantwortung. Dann werden andere den Kopf hinhalten müssen.

Denn ungefährlich war die Reise nicht. Es hieß, die Kosmokraten entwickelten in der Nähe der Negasphäre ungeahnte Aktivitäten.

 

*

 

„Kintradim Crux", sagte der Chaotarchen-Beauftragte zur Begrüßung und neigte ganz knapp das kleine Haupt.

Kintradim Crux. Kein „Herr", kein „Absolvent", kein gar nichts. Crux verstand durchaus, zwischen den Zeilen zu lesen; an der Akademie von Harcoy-Maranesh wurde nicht nur kosmische Strategie gelehrt. Zwischentönen bei Konversationen galt die Unterrichtseinheit 380, Vorbereitungsphase. „Armalschu", sagte er und nickte ebenfalls knapp zum Gruß.

Er ließ sich nichts anmerken und musterte den Preaggor auch nicht, weder bewusst auffällig noch verstohlen aus dem Augenwinkel. Dennoch erfasste er die Eigenarten des Befehlshabers von ZEUDIR auf einen Blick.

Armalschu war wie alle Preaggor auf ein Bewegungsgestell angewiesen, das fehlende Körperkräfte und fehlendes Koordinationsvermögen ausglich. Er erweckte den Eindruck, ein knapp zwei Meter großer, in einen dunkelgrünen Anzug gekleideter Humanoide zu sein, doch der Anschein trog. Sein eigentlicher Körper war kaum größer als 40 Zentimeter und hockte festgeschnallt in einem Sitz auf den Schultern eines mechanischen Gestells.

So erbärmlich für Kintradim Crux dieser Körper wirkte, wusste der Absolvent jedoch genau, dass die Intelligenz und mentalen Fähigkeiten der Preaggor überaus bemerkenswert waren, geradezu außergewöhnlich. Die Preaggor waren hochgestellte Mitarbeiter der Mächte des Chaos und dementsprechend zu behandeln.

Was ihre körperlichen Eigenarten betraf, kursierten diverse Gerüchte. Es hieß, die Preaggor könnten zumindest noch zeitweise ihre Bewegungsgestelle verlassen und aus eigener Kraft ein paar Schritte laufen. Aber ihr evolutionärer Niedergang sei nicht mehr aufzuhalten und schon bald würden sie selbst diese bescheidene Fähigkeit endgültig verlieren.

Allerdings waren die Preaggor nicht dafür bekannt, anderen Helfern der Chaotarchen gegenüber besonders unhöflich zu sein.

Weshalb also dieser frostige Empfang, zumal Armalschu doch wissen musste, mit welch hochgestellter Persönlichkeit er es zu tun hatte - und welche Kosten und Mühen die Chaotarchen auf sich genommen hatten, ihm seine Ausbildung angedeihen zu lassen?

Oder ... war Armalschu nicht im Vollbesitz seiner Kräfte? War er ... krank?

Kintradim Crux kannte die Preaggor nicht gut genug, um es mit Sicherheit sagen zu können. Armalschus Haut sah für ihn kränklich gelb aus, doch das war vielleicht normal für diese Spezies.

Oder interpretiere ich einfach zu viel in diese kalte Begrüßung hinein?, fragte sich der Absolvent. Armalschu ist der Herr über diese Station. Vielleicht will er mir nur deutlich machen, dass auch ein Absolvent der Akademie von. Harcoy-Maranesh daran nichts ändern wird.

Aber nein, das konnte es nicht sein. Seine Weiterreise zur Negasphäre war beschlossene Sache. Dort würde man ihn zur Erfüllung einer ihm bislang unbekannten Aufgabe weiterbilden.

Armalschu hatte in dieser Hinsicht also nichts von ihm befürchtet. Es war nicht geplant, dass Kintradim Crux der neue Herr von ZEUDIR werden sollte. Dafür war er schlicht und einfach überqualifiziert.

Er ignorierte die unfreundliche Begrüßung einfach. „Wann findet der Weitertransport in Richtung Negasphäre statt?"

„Vorerst nicht", erwiderte der Preaggor. „Ich habe neue Anweisungen erhalten und muss dich bitten, zuerst ein Quartier aufzusuchen."

Kintradim Crux ließ sich seine Überraschung nicht anmerken. „Für wie lange? Und was ist der Grund für diese Verzögerung?"

„Ich bin nicht befugt, dir Auskunft darüber zu erteilen."

„Nicht befugt, mir Auskunft zu erteilen?

Mir, einem ..."

„Es liegen nur unzureichende Informationen vor. Gedulde dich. Man wird dich zu deiner Kabine geleiten."

Armalschu drehte sich einfach um und ließ ihn im Hangar der Station stehen.

 

*

 

Der Ganschkare, der ihn zu seinem Quartier brachte, begegnete ihm mit angemessenerer Höflichkeit. Mehr noch, geradezu mit Scheu und Ehrfurcht.

Antwortete er deshalb so einsilbig auf Kintradims Fragen, oder wusste er wirklich nicht, welche Ereignisse die Weiterreise zur Negasphäre verzögerten?

Das konnte Kintradim Crux nicht ausschließen. Es war nicht Usus, niedere Ränge mit solchen Informationen zu versorgen.

Gegen die Kabine, die man ihm zugewiesen hatte, konnte er nichts einwenden. Es handelte sich um eine der besseren Gästeunterkünfte an Bord; schließlich war ZEUDIR eine reine Kampfstation und bot nicht einmal hochgestellten Passagieren besonderen Luxus.

Ihm fiel allerdings auf, dass diese Kabine die abgelegenste des halben Dutzends war, die man ihm hätte zuweisen können. Und trotz seines Status hatte Armalschu ihm keinerlei Kommunikationskanäle freischalten lassen. Er bekam keine Verbindung zur Zentrale und musste sämtliche Anforderungen an eine Ordonnanz richten. Die zeigte sich zwar bemüht, seine Wünsche zu erfüllen, konnte aber auch keine Auskunft über das aktuelle Geschehen geben.

Crux geduldete sich, harrte einen Tag untätig in seiner Kabine aus, einen zweiten, einen dritten. Am vierten verließ er sie schließlich und stellte fest, dass Armalschu einen Mor'Daer-Posten vor seiner Tür stationiert hatte.

 

*

 

Zumindest öffnet die Tür sich noch auf meinen Befehl, dachte Kintradim Crux spöttisch. Aber schließlich war er kein Gefangener an Bord, sondern ein wertvoller Mitarbeiter, der für höhere Aufgaben vorgesehen war. „Herr", sagte der Mor'Daer, als Crux an ihm vorbeischritt, ohne ihn zu beachten, „ich muss dich bitten, in deiner Kabine zu bleiben."

Crux drehte sich zu ihm um. „Wie komme ich zum nächsten Expresslift, der mich direkt in die Zentrale bringt?"

„Herr, ich habe den Befehl ..."

„Weißt du, wer ich bin? Weißt du, welchen Rang ich innehabe?"

Der Schlangengesichtige trug eine Kampfausrüstung, die übliche schwere Bewaffnung mit zwei Handstrahlern im Halfter und einem Strahlengewehr auf dem Rücken, das für seinen Körper eigentlich viel zu groß und zu klobig wirkte, sowie einen Körperpanzer. Schon als Crux ZEUDIR betreten hatte und von den Soldaten der Mor'Daer in Empfang genommen worden war, hatte er sich darüber gewundert. Im Zeitalter von Energiestrahlern stellte die Verwendung solcher Panzer eigentlich einen Anachronismus dar. „Ja, Herr, das weiß ich. Aber ich bin Armalschu direkt unterstellt und habe von ihm die Anweisung erhalten ..."

„Führe mich zu dem Expresslift!", befahl Crux. „Das kann ich nicht, Herr Crux. Ich muss ..."

Kintradim tötete ihn, bevor er den Satz vollenden konnte. Vielleicht hatte er nicht damit gerechnet, an Bord von ZEUDIR attackiert zu werden und schon gar nicht von einem entfernten Artgenossen, doch selbst wenn, hätte das keine Rolle gespielt.

Kein gewöhnlicher Mor'Daer war imstande, den Angriff eines Absolventen der Akademie von Harcoy-Maranesh vorherzusehen, geschweige denn abzuwehren.

Er zog die Leiche in die Türöffnung, damit niemand auch nur den geringsten Zweifel haben konnte, was hier vorgefallen war.

Dann ging er weiter, zum Expresslift. Die Frage nach dem Weg hatte dem Mor'Daer nur Gelegenheit geben sollen, sieh zu besinnen und seinem Willen zu unterwerfen. Selbstverständlich hatte er sich den Weg gemerkt.

 

*

 

Zuerst bemerkte Armalschu gar nicht, dass er die Zentrale betreten hatte. Auchan ihren Schotten waren schwer bewaffnete Mor'Daer postiert, doch sie schienen bezüglich des Neuankömmlings keine spezifischen Instruktionen bekommen zu haben; jedenfalls machten sie keine Anstalten, ihn aufzuhalten, ob mit Worten oder Waffengewalt.

Er wusste nicht genau, was ihn in der Zentrale erwarten würde. Vielleicht hatte Armalschus seltsames Verhalten wider Erwarten einen handfesten Grund. Wenn, dann würde er ihn nun erfahren.

Er blieb neben dem sich wieder schließenden Schott stehen und nahm die Aktivitäten in dem kuppelförmigen Raum in sich auf. Sämtliche Stationen waren doppelt besetzt, insofern musste er also davon ausgehen, dass eine Ausnahmesituation gegeben war. Dafür sprach auch, dass eine unnatürliche Spannung auf der Besatzung zu liegen schien. Die meisten Zentraleoffiziere sprachen nur leise, wenn sie Meldungen machten, als befürchteten sie, belauscht werden zu können.

Unsinn, dachte Kintradim Crux. Eine instinktive Reaktion nur ausreichend ausgebildeter Kämpfer für das Chaos.

Ein Ganschkare, der hinter einem Pult für den bordinternen Funkverkehr saß, bemerkte ihn, hielt mit seiner Tätigkeit inne und schaute zu ihm herüber. Andere folgten seinem Beispiel, und schließlich stellte auch Armalschu fest, der sich auf einem erhöhten Podest in der Mitte der Kuppel befand und von Ganschkaren-Ordonnanzen mit allen wichtigen Informationen versorgt wurde, dass sich etwas Außergewöhnliches tat.

Er blickte in die Richtung, in die die anderen sahen, und bemerkte ihn. Einen Moment lang hatte Crux den Eindruck, dass er aufspringen und zu ihm stürmen wollte, doch dann hielt er mitten in der Bewegung inne, sich ließ wieder auf seinen Sessel sinken und machte eine Handbewegung, die wohl bedeuten sollte: Tritt näher.

Gemessenen Schrittes ging Kintradim Crux durch die Zentrale, sich dabei genau bewusst, dass mittlerweile die Blicke sämtlicher Anwesender auf ihn gerichtet waren. Es war totenstill; er hörte nicht einmal ein leises Raunen. Wahrscheinlich wussten die wenigsten hier, wer er war und was er in der Zentrale zu suchen hatte. Sie verspürten nur Überraschung, dass jemand, den sie nicht kannten, unaufgefordert die Zentrale betrat.

Und sie verspürten natürlich Ehrfurcht. Sie betrachteten seinen blauen Kopf, der dem eines Mor'Daer ähnelte, sahen in seine Augen und wandten den Blick sofort wieder ab. Sie hingen mit den Blicken an seinen eleganten Bewegungen, seiner erhabenen Körperhaltung und wussten, dass sie es nicht mit einem normalen Helfer der Chaos zu tun hatten, wie sie welche waren.

Wer mochte es ihnen verdenken?

In angemessener Entfernung blieb er vor Armalschu stehen. Er sah den Preaggor an, sagte aber nichts. „Ich habe Anweisung gegeben, dass du deine Kabine nicht verlassen ... sollst", sagte der Kommandeur dann kalt. „Ja, ich weiß." Er verschränkte die langen, dünnen Arme vor der Brust. „Aber dir ist genauso gut wie mir bekannt, dass ich dringend in der Negasphäre erwartet werde. Ich möchte wissen, wieso es zu dieser Verzögerung kommt, und gegebenenfalls Kontakt mit den Stellen aufnehmen, denen meine Ankunft avisiert wurde."

Armalschu betrachtete ihn ausführlich.

Kintradim Crux konnte sich nicht den geringsten Reim auf sein Mienenspiel machen. „Das ist leider unmöglich." Der Kommandeur von ZEUDIR schien sich abwenden zu wollen. „Wie ich aus sicherer Quelle weiß, verabscheut Xpomul dieses Wort." Crux wählte seine Worte mit Bedacht. Er konnte nicht mit Sicherheit sagen, ob Armalschu tatsächlich Aversionen gegen ihn hegte oder nur Befehle befolgte. Er brauchte mehr Informationen, bevor er über sein weiteres Vorgehen entscheiden konnte. „Auch mir behagt es nicht", erwiderte Armalschu betont sachlich. Crux konnte keine Regung in seinem Blick deuten. Er mahnte sich, den Preaggor nicht zu unterschätzen. Das kleine Wesen hatte es nicht von ungefähr zum Kommandeur einer Station wie ZEUDIR gebracht, und sein Wort war hier Gesetz; in der Station war Armalschu der alleinige Herr über Leben und Tod. „Aber trotzdem sprichst du es aus."

Armalschu seufzte, als sei das Gespräch ihm unerhört lästig. „Die Umstände zwingen mich dazu."

„Welche Umstände?"

Der Preaggor zögerte kurz. „Eine umfangreiche Militäroperation der Kosmokraten blockiert zurzeit das gesamte Umfeld", erklärte er schließlich. „An sämtliche Einheiten und Stationen der Mächte des Chaos, die im Vorhof der Negasphäre operieren, ist eine Katastrophenwarnung ergangen. Bis zum Eintreffen des Chaotenders INFATHER sind unnötige Verluste unbedingt zu vermeiden."

Kintradim Crux runzelte die Stirn. Diese Gründe erklärten Armalschus Verhalten vollends, aber keineswegs, wieso er ihn, Crux, nicht über die Entwicklung informiert hatte. „Der Funkverkehr?"

„Untersagt. Stillgelegt. Genau wie jegliche Positionsveränderungen, die dem Feind Hinweise liefern könnten. Im Augenblick ist Inaktivität geboten. Und es würde mich nicht wundern", fügte der Preaggor nach einer kurzen Pause hinzu, „wenn diese Befehle von Xpomul persönlich stammen."

Crux schwieg. Das veränderte alles. Auch wenn Armalschu sich ihm gegenüber abweisend, wenn nicht sogar feindselig verhielt, konnte er sein Vorgehen mit der Befehlslage einwandfrei begründen. „Wann wird mit INFATHERS Eintreffen gerechnet?"

„Darüber habe ich keinerlei Informationen erhalten", antwortete der Preaggor abweisend.

Crux kniff die Augen zusammen. Er bezweifelte nicht, dass Armalschu ihm die Wahrheit gesagt hatte. Fest stand aber auch, dass er ihm nicht mehr verraten würde als unbedingt nötig.

Warum? Welchen Grund hatte Armalschu für sein Verhalten?

Genau das musste Crux in Erfahrung bringen, wenn er herausfinden wollte, was hier gespielt wurde. „Zieh die Wachen von meiner Kabinentür ab", sagte er. „Ich werde diese Form der Überwachung nicht dulden und jeden töten, der verhindern will, dass ich mein Quartier verlasse." Mit diesen Worten drehte er sich um und verließ die Zentrale.

 

*

 

Aus Tagen wurden Wochen; Wochen, die Kintradim Crux in der Isolation seiner Zelle verbrachte. Armalschu bot keine Angriffsfläche, behandelte den Absolventen durchaus korrekt, doch bei jedem Gespräch, das sie führten, wurde deutlicher, dass der Preaggor ihm nicht nur Abscheu entgegenbrachte, sondern geradezu Hass.

Hass, den er nur notdürftig zu verbergen vermochte. Armalschu war nicht dumm; wahrscheinlich wäre es ihm lieber gewesen, Kintradim hätte gar nicht erst erfahren, was er von ihm hielt, doch seine Gefühle waren einfach zu stark, als dass er sie unterdrücken konnte.

Crux wurde endgültig klar, dass seine Situation ernster war, als er bislang angenommen hatte. Sollte Armalschu aktiv gegen ihn vorgehen, war er auf sich allein gestellt; Hilfe hatte er hier an Bord von ZEUDIR nicht zu erwarten. Er verfügte über keinen offiziellen Status, und Armalschu war der Kommandeur, der uneingeschränkte Befehlshaber. Vielleicht lebte er allein wegen der Tatsache, dass er in der Negasphäre erwartet wurde; sollte er nicht dort eintreffen, würde Xpomul eine Untersuchung anordnen. Insofern war sein theatralischer Auftritt in der Zentrale vielleicht doch nützlich gewesen; nun gab es immerhin einige hundert Zeugen, die von Spannungen zwischen dem Kommandeur und dem Absolventen berichten konnten und zweifellos würden.

Dem Chaotarchen konnte man so leicht nichts verheimlichen.

Als sich nach drei Wochen die Bedingungen seines Aufenthalts nicht besserten, beschloss Kintradim Crux, aktiv zu werden.

 

*

 

Armalschu postierte weiterhin Wachen vor seiner Kabinentür. Crux tötete sie nicht mehr, denn sie beschränkten sich darauf, ihn zu verfolgen, wenn er sein Quartier verließ; außerdem war es ihm ein Leichtes, sie abzuschütteln. Armalschu schien vermeiden zu wollen, dass die Lage eskalierte, und nahm hin, dass er sich immer wieder Bewegungsfreiheit verschaffte. Was hätte er sonst tun können?

Sollten die Vorfälle an Bord einmal von höherer Instanz untersucht werden, konnte er wohl kaum vernünftig begründen, wieso er den Absolventen wie einen Gefangenen gehalten hatte.

Während seiner Ausbildung hatte Crux einiges über Stationen wie ZEUDIR gelernt. Es fiel ihm nicht schwer, einen Knotenpunkt des Zentralrechners ausfindig zu machen und so zu manipulieren, dass er von nun an mit allen eintreffenden Informationen versorgt wurde. Auch die Spezialisten der Station würden nichts von dem Datendiebstahl bemerken, wohingegen er nun in seiner Kabine Zugriff auf alle Daten und Informationen bekam, die ZEUDIR - und damit Armalschu - erreichten.

Kintradim war sich aber darüber klar, dass Armalschu zumindest erahnen musste, dass er zu einer solchen Aktion in der Lage war.

Die Lage war wesentlich ernster, als er befürchtet hatte. Die in der Ordnung erstarrenden Kosmokraten hatten zu einem großmaßstäblichen Gegenschlag ausgeholt und massive Truppenbewegungen veranlasst. In der gesamten Nachbarschaft der Negasphäre tobte mittlerweile ein gewaltiges verlustreiches Ringen zwischen zwei einander ebenbürtigen Streitkräften.

Kintradim vermochte nicht zu sagen, wer den Sieg davontragen dürfte.

Er war davon überzeugt, dass seine strategischen Fähigkeiten den Mächten des Chaos einen gewissen Vorteil bescheren würden, doch Armalschu lehnte alle seine diesbezüglichen Vorschläge kategorisch ab. Schließlich gab Kintradim jeden weiteren Kommunikationsversuch mit dem Kommandeur auf.

Warum diese Ablehnung?, fragte er sich.

Warum macht Armalschu meinen Aufenthalt zu einer wahren Marter?

Warum hasst der Kommandeur mich bis aufs Blut?

Er fand keine Antwort auf diese Frage, sah sich nur diesem unglaublichen Hass ausgesetzt.

Wenig später kam es zur größtmöglichen anzunehmenden Katastrophe. Die Analyse der eintreffenden Daten ließ keinen Raum für Zweifel. Truppen der Ordnungsmächte operierten nun ausgerechnet im direkten Umfeld der Station. Trotz der Funkstille, trotz der absoluten Inaktivität im Vorhof der Negasphäre würden sie früher oder später auf ZEUDIR stoßen. Ihnen blieb eine Galgenfrist von wenigen Tagen, wenn nicht nur Stunden. Und nach einer Entdeckung würde die Vernichtung der Station nicht mehr aufzuhalten sein; so viel musste sogar Armalschu erkennen.

Warum reagierte der Kommandeur nicht auf die veränderte Situation? Sah er die Gefahr nicht? Oder war er ein solcher Kleingeist, dass er sich buchstabengetreu an seine Anweisungen hielt und ganz einfach Funkstille wahrte, wie man es ihm befohlen hatte?

Andererseits ... was konnte er in dieser Lage denn unternehmen?

Genau diesen Handlungsspielraum musste Kintradim Crux ausloten. Ihm blieb keine Wahl mehr. Wollte er nicht sterben, musste er handeln.

 

*

 

Da er keine Möglichkeit hatte, Armalschu über Funk zu erreichen, begab er sich direkt in die Zentrale. Diesmal herrschte dort, im Gegensatz zu seinen ersten Besuchen, hektische und ungeordnet anmutende Aktivität.

Der Grund dafür wurde Kintradim auf den ersten Blick klar. Der Sessel des Kommandeurs in der Mitte des kuppelförmigen Raums war nicht besetzt.

Crux zog erst gar keine theoretischen Möglichkeiten in Betracht. Er hielt es für ausgeschlossen, dass Armalschu in solch einer Krisensituation schlief oder auch nur kurz die Hygienezelle aufsuchte. Sein Platz war jetzt hier, und dass er sich nicht hier befand, konnte nur eine Bedeutung haben.

Doch er musste sich Gewissheit verschaffen, Vermutungen halfen ihm nicht weiter, und unbewiesene Verdächtigungen würden seiner Sache nur schaden.

Er wandte sich an Armalschus Stellvertreter. „Es tut mir leid", erwiderte der Mor'Daer namens Ysenil. „Der Kommandeur hat ausdrückliche Anweisung erteilt, dir keine Auskunft über seinen Aufenthaltsort zu erteilen."

Kintradim Crux trat vor die große Holo-Projektionswand, die ZEUDIR und die nähere Umgebung zeigte. Er deutete auf eine Vielzahl roter Punkte, die sich bislang in einem Sektor formiert hatten, nun aber auszuschwärmen begannen. „Die Walzen der Kosmokraten", sagte er. „Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie uns entdecken werden. Dann werden sie eine Kosmische Fabrik herbeirufen, gegen die wir nicht die geringste Überlebenschance haben. Wollt ihr alle völlig sinnlos sterben?"

Ysenil antwortete nicht. „Du weißt, wer ich bin?", fragte Kintradim Crux. „Der Absolvent der Akademie von Harcoy-Maranesh. Der Herr Xpomul persönlich erwartet dringend meine Ankunft. Ich stehe zwar nicht in eurer Ranghierarchie, könnte aber jederzeit das Kommando über ZEUDIR übernehmen ... falls Armalschu seine Pflichten nicht mehr wahrnehmen könnte. Mit dem Abschluss der Akademie von Harcoy-Maranesh wurden mir gewisse Hoheitsrechte verliehen. Du verstehst, was ich meine?"

„Nicht ohne eine Bestätigung der zuständigen Stellen", gab der Mor'Daer zurück. „Armalschus Befehle sind eindeutig."

Crux lächelte schwach - oder verzog sein Gesicht zu einer Miene, die der Schlangengesichtige hoffentlich als kaltes Grinsen deuten würde. So ähnlich sie sich auch waren, gab es doch beträchtliche Unterschiede zwischen ihrer Physiognomie.

Also hatte Armalschu seine Untergebenen genau instruiert. „Er hat ZEUDIR verlassen, nicht wahr?"

Erneut antwortete Ysenil nicht.

Crux trat, ohne dass der Mor'Daer ihn daran hinderte, an ein Terminal, rief das Stationslog der letzten Tageinheit auf und ließ sich die Schiffsbewegungen zeigen.

Ein einziger Start war verzeichnet. Wenige Stunden zuvor hatte ein Beiboot ZEUDIR verlassen. „Armalschu ist nicht mehr hier", stellte Crux nüchtern fest.

Erneut gab der Mor'Daer keine Antwort, stand einfach nur da, sah ihn an.

Kintradim Crux musste sich eingestehen, dass er Armalschu und dessen Perfidie unterschätzt hatte. Er konnte es nicht beweisen, doch er war überzeugt, dass der Preaggor absichtlich mit dem Start seines Beiboots, mit einer gezielten Streu-Emission, die Kosmokratenverbände zur Station gelockt hatte.

Nur der Grund dafür wollte sich ihm nicht so recht erschließen. Wieso hatte Armalschu so gehandelt? Ging sein Hass auf ihn tatsächlich so weit, dass er die günstige Gelegenheit nicht nur nutzte, sondern geradezu heraufbeschworen hatte, um ihn sich vom Hals zu schaffen? Und zwar, ohne sich selbst die Hände schmutzig zu machen?

Crux konnte diesem Schachzug eine gewisse Eleganz nicht absprechen!

Armalschu gab zwar ZEUDIR mit der kompletten Besatzung dem Feind preis, musste aber nicht persönlich die Hand gegen ihn erheben. Irgendwelche Kosmokratenknechte würden die Drecksarbeit für ihn erledigen.

Warum?, fragte sich Crux erneut.

Er spielte kurz mit dem Gedanken, Ysenil ultimativ aufzufordern, ihm das Kommando zu übergeben, und ihn bei einer Weigerung vor den Augen der Zentralebesatzung zu töten, nahm dann aber Abstand davon. Er hatte Armalschus Gerissenheit unterschätzt; nun durfte er nicht den Fehler begehen, den Kadavergehorsam der Besatzung zu unterschätzen. „Du musst etwas unternehmen", sagte er zu dem Mor'Daer. „Ruf Hilfe."

„Jeglicher Funkverkehr ist und bleibt untersagt. Wir haben unsere Befehle."

„Auch in Armalschus Abwesenheit?"

„Erst recht in Armalschus Abwesenheit.

Jeglicher Funkverkehr ist untersagt, ebenso jegliche Positionsveränderungen, die dem Feind Hinweise auf unsere Position liefern könnten."

„Wie du meinst." Crux sah sich bestätigt.

Die Soldaten-Raumfahrer von ZEUDIR hielten mit sklavischer Ergebenheit an Armalschus Befehlen fest, auch wenn das ihren Tod bedeuten würde.

Er drehte sich wortlos um und verließ die Zentrale.
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Er hoffte, dass Ysenil seinen Abgang so verstehen würde, wie er ihn seiner Inszenierung zufolge verstehen sollte - nämlich falsch. Er war nicht bereit, untätig auf das Ende zu warten.

Nicht umsonst hatte er als Einziger seines Jahrgangs die Ausbildung in Harcoy-Maranesh überstanden; sie hatte ihn bestens darauf vorbereitet, eigenständig zu denken und Initiative zu entwickeln, erst recht, wenn es um das eigene Leben ging.

Er erinnerte sich an die Worte, mit denen man ihn an der Akademie in Empfang genommen hatte: „Ihr bekommt hier die denkbar beste Ausbildung, die das Universum zu bieten hat. Man wird euch nicht nur umfassendes Wissen lehren, sondern auch, dieses im Kampf gegen die Ordnungsmächte richtig einzusetzen und euren Verstand zu gebrauchen. Ab diesem Augenblick seid ihr Diener der Chaotarchen.

Wir werden euch zu kämpferischen Genies ausbilden, die sich in jeder Lebenslage behaupten können. Jedem von euch wird dieselbe Ausbildung zuteil. Im Moment seid ihr alle gleichgestellt, aber ihr könnt eure Position aus eigener Kraft verbessern.

Bis zum Abschluss eurer Ausbildung werdet ihr Rous bleiben. Dem Stärksten, dem Klügsten, dem insgesamt Fähigsten winkt die Erhöhung zum Crux. Nur einer von euch kann Crux werden. Und nur der Crux wird überleben. Die Geister der anderen werden in einen gemeinsamen Pool eingehen und den Chaosmächten auf andere Art dienen. Erstrebenswert kann für jeden von euch also nur sein, die Position des Crux einzunehmen und somit zu einem Ewigen zu werden."

Und er hatte es geschafft, er, als Einziger von zehntausend. Nun konnte er sich zum ersten Mal als würdig erweisen.

Er hoffte, dass seine Schritte willkürlich wirkten und er selbst verwirrt und niedergeschlagen, in Wirklichkeit wusste er jedoch genau, wie er vorgehen wollte.

Der Plan war schon in ihm entstanden, bevor er sich von Ysenil abgewandt und die Zentrale verlassen hatte.

In der Tat achtete niemand auf ihn, während er durch die Gänge ZEUDIRS schritt, bis er scheinbar rein zufällig jenen Korridor in der Nähe der Zentrale passierte, an der Armalschus Kabine lag.

Drei Mor'Daer-Posten standen vor der Tür, und er stellte aus dem Augenwinkel fest, dass sie darüber hinaus durch mehrere Alarm- und Schutzsysteme gesichert war.

Sie stellten zwar kein Problem dar, er würde sie knacken können, doch nicht schnell genug. Und ein Einbruchsversuch in Armalschus Kabine gab Ysenil vielleicht den Grund, den er suchte, um ihn hinrichten zu lassen.

Er brauchte eine Ablenkung.

Während seiner Streifzüge durch ZEUDIRS hatte er sich die Örtlichkeiten genau eingeprägt. Nach wenigen Minuten erreichte er eine Waffenkammer, die bei Weitem nicht so gründlich gesichert war wie Armalschus Kabine.

Er tötete den Wachtposten kurz und schmerzlos mit einem Griff in ein Nervenzentrum.

Um die Tür zu öffnen, hätte er nicht die Akademie absolvieren müssen. Vater Votoregg hatte ihn nicht nur geprügelt, sondern ihm auch die eine oder andere nützliche Fertigkeit beigebracht.

Innerhalb von zwei Minuten hatte er aus Energiewaffenmagazinen eine Bombe gebaut, wie sie ideal für seine Zwecke war.

Einen geeigneten Ort für die Ablenkung hatte er auch schon ausgewählt. Er aktivierte den Zeitzünder, versteckte die Bombe und machte sich dann auf den Weg zum nächsten Kommunikationsterminal.

Einspielungen aus der Zentrale konnte man von ihm aus normalerweise nicht abrufen, aber diese Sperre hatte er innerhalb von Sekunden überwunden.

Das Holo bildete sich gerade, als die Detonation den Boden merklich erzittern ließ. Unmittelbar darauf jaulte eine Alarmsirene auf. „Interner Alarm!", hallte auf dem Hole eine Meldung durch die Zentrale. „Wir haben eine Explosion in ZEUDIR angemessen."

Kintradim Crux justierte die Einstellung und nahm Ysenil in den Fokus.

Armalschus Stellvertreter schien die Ruhe zu bewahren. „Genaue Position?"

„Untere Laborsektion. Die Sicherheitsmechanismen arbeiten bereits.

Löschroboter und medizinische Einheiten sind unterwegs."

Der Mor'Daer zögerte kurz. „Ich mache mir persönlich ein Bild von dem Schaden!" Er setzte sich in Bewegung. „Erhöhtes Augenmerk auf die Ortung.

Vielleicht hat die Energieemission die Kosmokratenknechte auf uns aufmerksam gemacht."

Als er die Zentrale verließ, rief Kintradim Crux ein anderes Holo-Ziel auf. Die Bildverbindung war ausgefallen, er musste sich mit dem Ton begnügen. Prasseln und Zischen bildeten das Hintergrundgeräusch; darüber vernahm er mehr oder weniger laute Stimmen. „Die Wissenschaftler im Labor haben Glück gehabt ... dank der erhöhten Sicherheitsmaßnahmen sind die meisten mit dem Schrecken davongekommen ...

Ein Prallfeldschirm hat die größte Wucht der Explosion abgefangen, nur sechs Tote ... Trotzdem sind wichtige Geräte und Rechner zerstört worden ... Die Roboter löschen gerade einen Schwelbrand in einer Konsole ... Unglaublich! Die Konsole explodierte, als der Ganschkare sie aktivierte ..."

Ein Zufall, dachte Kintradim Crux. Aber es. konnte nicht schaden, wenn die Untersuchungen erst einmal in diese Richtung verliefen. Und die Zahl der Opfer hielt sich durchaus im Rahmen. Nicht zu wenige, als dass Ysenil die Sache auf die leichte Schulter nehmen konnte, und nicht so viele, dass er vielleicht in Panik geriet. „Die Ursache der Explosion?" Eine andere Stimme - die des Stellvertretenden Kommandeurs. Kurz entstand ein Bild, das ihn vor einem Ganschkaren zeigte, der sich gerade verrußte, blutige Hände an seiner Uniform abwischte, dann brach es wieder zusammen. „Leider haben wir noch keine genauen Informationen ..."

Das genügte Kintradim. Ysenil hielt sich nicht mehr in der Zentrale auf und würde nur mit Verzögerung reagieren können, falls ihn bei einer Manipulation von Armalschus Kabinentür ein gesonderter Alarm erreichte.

Er unterbrach die Verbindung und machte sich auf den Weg genau dorthin.
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Erneut hielt er sich nicht zurück. Er tötete den ersten Wachtposten mit einem Tritt, der erstaunlich hart ausfiel, obwohl seine Beine knochenlos waren. Sie bestanden allein aus Muskulatur und Knorpeln. Die beiden anderen unterschätzten die Kraft seiner langen, dünnen Arme. Aber auch andernfalls hätten sie nicht die geringste Chance gegen ihn gehabt.

Genau wie die Tür; die Schutz- und Alarmmechanismen behinderten ihn nicht länger als erwartet. Ab sofort musste er sich beeilen; Ysenil würde auf jeden Fall Mor'Daer hierher schicken und früher oder später die richtigen Schlüsse über den Zusammenhang zwischen der Explosion in dem Labortrakt und dem. Einbruch in Armalschus Kabine ziehen.

Das Quartier des Kommandeurs war geschmackvoll und zweckmäßig, aber keineswegs luxuriös eingerichtet. In einem zweiten Raum befanden sich Einrichtungen, die für einen Humanoiden von einem halben Meter Größe geschaffen waren; hier hielt Armalschu sich offenbar auf, wenn er sein Gestell ablegte. Einen Moment lang war Kintradim Crux versucht, an eine Puppenstube zu denken, ein Kinderspielzeug, von dem der kleine Felokee Royan ihm einmal an der Akademie erzählt hatte, doch dann fiel ihm wieder ein, wie verschlagen und hinterhältig der Preaggor gehandelt hatte.

Nein, an ihm war bestimmt nichts Kindliches.

Crux entdeckte den Datenspeicher im Hauptraum. Er entsprach der üblichen Standardgröße, wie auch die Mor'Daer sie benutzten, und hätte in dem Privatzimmer gar nicht an ein Lesegerät angeschlossen werden können.

Eine flüchtige Durchsuchung des Quartiers ergab keine weiteren nützlichen Funde.

Crux steckte den Speicher ein und verließ die Kabine wieder. Die Tür ließ er offen stehen.

Als er durch den Gang davoneilte, hörte er hinter sich rhythmische Schritte schwerer Stiefel und laute Rufe.

Die Mor'Daer-Soldaten kamen.

Es war knapp gewesen, aber ein erster Schritt war nun gemacht.
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Der Datenspeicher war gelöscht.

Crux las ihn an einem Gerät in der Kabine eines höheren Offiziers aus, in die er eingebrochen war. Hier musste er im Augenblick keine Entdeckung befürchten.

Aber die Daten waren nicht gründlich genug entfernt worden. Offenbar hatte Armalschu unter Zeitdruck gehandelt oder war einfach nachlässig gewesen, in der Erwartung, dass ZEUDIR sowieso zerstört werden würde und dann niemand mehr hinter seine Machenschaften käme.

Vielleicht hatte er sich wegen der Schutzvorrichtungen an seiner Kabinentür einfach auch nur zu sicher gewähnt.

Crux rief aus ZEUDIRS Speicherbänken Programme auf, die Kryptographen benutzten, um beschädigte oder manipulierte Datenträger wiederherzustellen, und hatte bereits mit dem zweiten Erfolg. Er stellte fest, dass er Armalschus persönliches Log sichergestellt hatte.

Und dieses Log gab tatsächlich Aufschluss über die Motive, die den Preaggor getrieben hatten.

Den Daten zufolge wurde in der Negasphäre der Bau eines neuen Chaotenders geplant - des 37. ZENTAPHER.

Das entsprach seinen Informationen. Du wirst schon bald abgeholt und in die Negasphäre gebracht werden, hatte der Richter der Akademie zu ihm gesagt, nachdem er als einziger Überlebender aller Schüler den Seelensee verlassen hatte und damit zum Crux geworden war. Dort wirst du für lange Zeit bleiben und deine Erhöhung erfahren. Es ist durchaus möglich, dass du in der Negasphäre dem mächtigen Chaotarchen Xpomul begegnest. Aber was immer dir dort widerfährt, du wirst danach keine Erinnerung mehr daran haben.

Neu für ihn war jedoch, dass sich zahlreiche Chaotarchendiener um das Kommando des neuen ZENTAPHER beworben hatten, darunter auch Armalschu. Alle waren abgelehnt worden.

Aus der Negasphäre wurde stattdessen ein Ruf nach außerhalb gesandt, mit dem Auftrag, einen noch unbekannten Architekten zu finden. Schon bald waren die Anforderungen präzisiert worden: Der nächste Absolvent der Akademie von Harcoy-Maranesh sollte es sein.

Er, Kintradim Crux!

Eine seltsame Ehre, dachte Crux. Eine Ehre, von der er bisher nicht in Kenntnis gesetzt worden war.

Einen Moment lang bezweifelte er den Inhalt des Logs. Entsprachen diese Informationen wirklich den Tatsachen, oder stellten sie lediglich Armalschus Vermutungen dar? Er, Kintradim, Architekt eines Chaotenders?

Im Grunde unmöglich.

Aber dann fand er sich langsam mit der Vorstellung ab. Es passte einfach zu gut zusammen. Ausgerechnet über ZEUDIR führte der Weg des designierten Architekten in die Negasphäre. Armalschu hatte die Gelegenheit bei den Kopfschuppen gepackt und versucht, denjenigen, der ihm vorgezogen worden war, aus dem Weg Weg zu räumen. Durch Kintradim Crux' Tod hatte er sich eine Chance erhofft, doch noch zum Architekten von ZENTAPHER berufen zu werden.

Und damit nebenbei Unsterblichkeit zu erlangen, denn die wurde dem Herrn über einen Chaotender automatisch verliehen.

Nur den Hass auf den designier- ten Architekten, der ihm die Aussicht auf das ewige Leben genommen hatte, hatte er nicht verbergen können. Unsterblichkeit. Ja, das war ein Motiv, das selbst den treuesten Chaosdiener dazu bringen konnte, einen Chaotarchen zu töten.

Unsterblichkeit ... Einen Moment lang gestattete Crux sich, über dieses Wort nachzudenken. Unsterblichkeit. Konnte das nicht nur ein Segen für wertvolle Diener des Chaos sein, sondern auch zugleich die schrecklichste Form der Ordnung?

Aber nur einen Moment lang, dann dachte er wieder darüber nach, wie er seine Situation zum Positiven wenden konnte.

Wenn er mit ZEUDIR unterging, war der Traum von der Unsterblichkeit ausgeträumt, bevor er richtig angefangen hatte.

Crux hatte jedoch nur rudimentäre Grundzüge seines weiteren Vorgehens festgelegt, als ein weiterer gellender Alarmton ihn aus den Gedanken riss.

Die Kabine des Offiziers verfügte über eine Holo-Direktverbindung zur Zentrale, und Crux aktivierte sie.

Bereits die Tonfolge des Sirenenjaulens hatte ihm verraten, dass es sich um einen Ortungsalarm handelte. Er sah seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt: In Ortungsreichweite der Station war eine kobaltblaue Walze der Kosmokraten in den Normalraum gefallen.

Eine zweite erschien, eine dritte. Crux war klar, was das bedeutete. Die ersten Truppen der Ordnungsmächte hatten ZEUDIR entdeckt, und die feindlichen Raumschiffe sammelten sich nun zum Sturm auf die Station.

Kintradim Crux musste befürchten, dass er hier und heute sterben würde.

Wegen des Preaggor Armalschu.

Aber solange er lebte, würde er nicht aufgeben. Er warf einen letzten Blick auf die blauen Walzen, die sich überraschend deutlich vom Schwarz des Alls abhoben, und machte sich auf den Weg zur Zentrale

 

6.

 

Widerstand

 

Die kobaltblauen Walzen verblichen, lösten sich auf, wurden eins mit dem Schwarz des Alls, das sich verfestigte und heller wurde, zu einem kalten Blauweiß.

Einen Moment lang wusste Mondra Diamond nicht, wo sie war, dann wurde ihr klar, dass sie langsam, zögernd, aus ihrer Trance erwachte. Sie bemerkte, wie schweißnass sie in ihrem Anzug war. Die Gedanken flossen zäh und träge, als wolle ZEUDIR sie freiwillig nicht loslassen.

Sie war müde, unendlich müde, mental wie körperlich ausgelaugt. Es fiel ihr schwer, den Kopf zu drehen und sich umzuschauen. Sie konnte es sich nicht erklären, doch das Durchleben der fremden Erinnerungen hatte sie physisch extrem erschöpft.

Mit einem schwachen Lächeln nahm sie zur Kenntnis, dass Alaska neben ihr kniete.

Offensichtlich hatte er sich um sie gekümmert, so gut es ihm möglich gewesen war, und sie bewacht. „Was ist passiert?", fragte sie.

An den Rändern seiner Maske schien es irrlichternd zu flackern. „Das müsstest eigentlich du mir sagen. Kintradim Crux' Erinnerungen, nehme ich an?"

Sie nickte knapp, ließ zu, dass Alaska ihr auf die Füße half. Ohne die endlosen Stunden im Trainingsraum der FORSCHER hätte sie sich wohl noch längst nicht bewegen können. „Ja", sagte sie. „Ich werde so schnell wie möglich einen Datenträger besprechen, bevor ich wichtige Einzelheiten vergesse.

Aber ..."

Fragend sah der Maskenträger sie an. „Ich ... ich scheine gegen Crux' Bewusstseinssplitter angekämpft zu haben.

Mich ihm widersetzt und ihn schließlich zurückgedrängt zu haben." Sie schüttelte den Kopf. „Vielleicht eine unbewusste Reaktion auf das Fremde in dir."

„Ob bewusst oder unbewusst ... Ich warte seit Jahrzehnten auf diesen Augenblick, und nun ist er endlich da, und ich kämpfe dagegen an."

„Obwohl selbst jede kleinste Erinnerung für uns einen extremen Wert darstellen könnte ..."

„Ja. Du verstehst, dass ich über den eigenen Widerstand also keineswegs froh bin."

„Hast du etwas von Bedeutung erfahren?"

„Nein. Nichts, was uns jetzt weiterhelfen würde. Nicht den geringsten Aufschluss über die Opal-Station."

Alaska schwieg. Mondra konnte seine Enttäuschung spüren. Auch sie hatte sich wesentlich mehr erhofft. „Dennoch ist dieser Erinnerungsschub höchst beachtenswert", sagte der Maskenträger schließlich. „Du weißt jetzt mit Sicherheit, dass ein Teil von Kintradim Crux weiterhin in dir steckt - und dass die Erinnerungen mit einem passenden Schlüssel geweckt werden können."

„Ja", sagte sie abwesend. Sie vermutete, dass ihr Geist nicht ohne Grund Widerstand gegen Crux' Erinnerungen geleistet hatte. Einerseits fürchtete sie sich davor, andererseits wollte sie unbedingt wissen, wie viel von Crux noch in ihr war - und vor allem was.

Langsam drehte sie sich um und betrachtete die Leiche des Preaggor.

Und wartete.

Sie konzentrierte sich, lauschte in sich hinein, doch vergeblich. Das, was in ihr war, nahm den Fluss der Erzählung nicht wieder auf, als sei alles gesagt.

So einfach war es also nicht. Sie konnte Crux' Erinnerungen nicht erneut' mit dem gleichen optischen Reiz abrufen.

Offensichtlich war ein gewisser Schock erforderlich, der den oder die Bewusstseinssplitter anregte, sich zu offenbaren.

Der Unsterbliche schien zu ahnen, was sie gerade versucht hatte. „Es funktioniert nicht? Keine Reaktion?"

„Nein." Sie zögerte kurz. „Was machen wir jetzt?"

Alaska sah sie gleichmütig an. „Was bleibt uns schon übrig? Wir setzen unsere Erkundung fort."

„Sollten wir die anderen nicht informieren?"

„Wenn es uns mit vertretbarem Aufwand gelingt ..."

Der Funkverkehr in der Opal-Station gestaltete sich schwieriger als befürchtet.

Manchmal kam eine Verbindung zwischen den einzelnen Friedensfahrern und dem Brückenkopf zustande, manchmal nicht.

Mondra vermutete, dass die Dimensionskorridore den Empfang behinderten, die Funkwellen einfach verschluckten. Mittlerweile waren sie dazu übergegangen, Funkbojen zu postieren, allerdings erzielten sie auch damit keine hundertprozentige Übertragungssicherheit. „Nur Rauschen", bestätigte der Maskenträger Mondras Befürchtung. „Wahrscheinlich befinden wir uns zu nah am Dimensionskorridor." Er straffte sich. „Aber hier kommen wir sowieso nicht weiter. Kehren wir also um."
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Es ist sinnlos, dachte Mondra. Wenn nicht bald etwas Entscheidendes geschieht, ein wirklicher Durchbruch, müssen wir abbrechen, oder die Gefahr, auf die wir uns eingelassen haben, wird endgültig nicht mehr kalkulierbar.

Je tiefer sie in die Korridore der Station vordrangen, desto problematischer wurde das Fortkommen. Die Opal-Station entpuppte sich als vielfach in sich verwundenes, schadhaftes Labyrinth, dessen meiste Sektionen nicht zugänglich waren. Immer wieder zwang das Wallen der Dimensionskorridore sie zum Rückzug, und sie waren kaum klüger als in dem Augenblick, in dem sie den Brückenkopf zum ersten Mal verlassen hatten. Sie hatten nicht einmal feststellen können, welchen Sinn und Zweck die Station hatte: Es hätte sich ebenso gut um eine Fabrik wie um eine Kampfstation handeln können, ein fliegendes Labor oder eine Erholungsstätte für kranke Chaotarchendiener - oder was auch immer...

Um ZEUDIR aus Kintradim Crux' Erinnerungen handelte es sich jedoch definitiv nicht.

Mondra stöhnte leise auf und blieb abrupt stehen. Von einem Augenblick zum anderen war ihr Körper in kalten Schweiß gebadet; die Anzugsysteme kamen kaum damit nach, ihn abzusaugen und ihre Körpertemperatur wieder zu erhöhen. „... geht es dir? Ist es wieder ...?"

Sie bemerkte, dass Alaska mit ihr sprach, konnte sich jedoch nicht auf seine Worte konzentrieren. Der Schmerz war unbeschreiblich.

Das Brennen tief in ihrem Kopf war urplötzlich aufgeflammt, geradezu explodiert. Dann war es über ihren Nacken und die Wirbelsäule in den Körper geflossen und hatte gleichzeitig ihre Nerven in Brand gesetzt. Ihre Haut schien unter Strom zu stehen.

Nur langsam ließ das Gefühl wieder nach, bei lebendigem Leib zu verglühen. Es ist ein Phantomschmerz, sagte sie sich. Nur mein Geist ist betroffen, aber um überhaupt damit fertig zu werden, projiziere ich das Phänomen auf meinen Körper.

Jetzt wusste sie, warum sie gegen Kintradim Crux' Bewusstseinssplitter angekämpft hatte, als er zum ersten Mal erwacht war. Nichts hatte sie darauf vorbereiten können, dass es so sein würde, kein Neurologe, kein Psychiater oder Psychologe, keiner der tausend Wissenschaftler anderer Fachrichtungen, die auf Terra versucht hatten, die verschütteten Erinnerungen freizulegen. .

Weder Doktor Milano Henderkott noch Gucky oder Birgit-Orana Schmidt-Kunz und Therat schon gar nicht.

Kintradim Crux' Persönlichkeitssplitter regte sich in ihr, als hätte der erste Erinnerungsschub ihn endgültig geweckt.

Mondra hatte den Eindruck, dass Kintradim Crux aus ihrer Erinnerung versuchte, wieder zu entstehen, sich auf geheimnisvolle Weise zu reinkarnieren.

Allerdings befürchtete sie, dass dieser Vorgang auf Kosten ihrer geistigen Gesundheit gehen würde. Sie nahm die Attacken des fremden Bewusstseins als brennenden Schmerz wahr, der ihre eigenen Gedanken zerrüttete und ihren Körper in die Ohnmacht zu treiben drohte, weil ihr Geist die fremde Präsenz nicht ertrug.

Dafür, dass nur ein Fragment des echten Kintradim Crux erwacht ist, dachte sie in einem Anflug von Galgenhumor, übt es eine erstaunliche Macht aus. „Ja", antwortete sie endlich auf die Frage des Maskenträgers. „Ja, Kintradim Crux hat wieder versucht, mich zu übernehmen.

Aber ich habe erfolgreich dagegen ankämpfen können."

„Ich schlage vor, die Erkundung abzubrechen und dich zur OREON-Kapsel zurückzubringen." Leicht nach vorn geneigt stand er da, und er kam Mondra trotz seines Raumanzugs unglaublich hager vor. „Ich würde dich gern unter Beobachtung wissen, und MIRKET kann dir besser helfen als jeder von uns."

„Das hatten wir doch schon einmal, Alaska", erwiderte sie. „Solange ich euch nicht in Gefahr bringe, möchte ich auf der Opal-Station bleiben."

„Du willst den Vorgang also bewusst geschehen lassen, obwohl du nicht weißt, .was dich an seinem Ende erwartet?"

„Ohne Risiko kein Lohn." Sie lächelte schwach. „Außerdem habe ich ja den besten Aufpasser, den ich mir vorstellen kann."

Der Maskenträger reagierte .nicht auf die Schmeichelei. Mondra konnte sich genau vorstellen, was er nun dachte.

Bislang waren sie auf keine lebenden Besatzungsmitglieder der Station gestoßen, aber das konnte sich jederzeit ändern. Und wenn sie dann, vielleicht sogar in einer Gefechtssituation, wieder ausfiel, würde... „Deshalb hast du mich in die FORSCHER geholt", versuchte sie ihn unter Druck zu setzen. „Allein aus diesem Grund operieren wir im Halo Hangays. Wir wären dumm, an dieser Stelle abzubrechen."

Schließlich nickte Saedelaere. „Wie du meinst. Dann sollten wir jetzt ..." Er hielt inne.

Mondra hörte es ebenfalls im Helm-Funkempfänger. „Hier Kantiran. Cosmuel Kain, Polm Ombar und ich haben unsere Erkundung fortgesetzt, eine Art Ringweg entdeckt, der einigermaßen unbeschädigt um das halbe Daumen-Segment der Opal-Station führt, dann einwärts biegt und in einer Zentrale endet."

Sie sah Alaska an. War das der Durchbruch, den sie so dringend brauchten? „Verstanden", antwortete Alaska. „Was schlagt ihr vor?"

Fast zeitgleich drang Auludbirsts Stimme aus dem Empfänger. „Cür ye Gatta, 'nan-Si, Ejdu Melia, Verturlidux44, das Modul und ich sind mittlerweile nachgerückt. Wir sichern weiterhin den Brückenkopf an der Schleuse und brennen darauf, endlich wirklich aktiv werden zu können."

„Um die problematischen Funk-Verhältnisse zu bewältigen, haben wir auf unserem Weg zahlreiche Mikro-Relais ausgebracht, die immerhin eine notdürftige Kommunikation ermöglichen", erklärte Kantiran den Neuankömmlingen. „Darauf müssen wir uns wohl oder übel beschränken, bis wir gelernt haben, mit den internen Systemen der Station umzugehen. Sie senden außerdem Peilsignale aus. Folgt einfach den Signalen, dann findet ihr zu uns. Wir erforschen derweil schon mal das neue Gelände. Kantiran Ende."

Nach einem Moment drehte Alaska sich zu ihr um. „Die Anzugpositronik hat ein Raster erstellt. Wir befinden uns nicht sehr weit von dieser Zentrale entfernt. Falls wir nicht durch Dimensionskorridore behindert werden, müssten wir sie in knapp dreißig Minuten erreicht haben."

Zum ersten Mal seit geraumer Zeit verspürte Mondra wieder so etwas wie Optimismus. „Worauf warten wir dann?

 

7.

 

Wiedererkennen

 

Die Kuppel durchmaß etwa 50 Meter. Sie wurde von Reihen von Terminals durchzogen, vor, hinter und zwischen denen Hologramme leuchteten. Allerdings zeigten sie zurzeit allesamt nur ein graues Wallen, das Mondra an das in den Dimensionskorridoren erinnerte.

Ihr war jedoch auf den ersten Blick klar, wieso Kantiran von einer Zentrale gesprochen hatte. Die Anordnung der Terminals und Holos ließ kaum einen anderen Schluss zu - genau wie Hunderte von Leichen.

Sie waren praktisch überall. Die meisten saßen noch auf ihren Sesseln an den Terminals, doch viele hatten offensichtlich zu fliehen versucht. Weit gekommen waren sie nicht. Ein paar Meter vielleicht in die Gänge zwischen den Terminals, dann hatte der Tod sie ereilt. Manche lagen übereinander, als hätten sie im Sterben versucht, sich gegenseitig wegzuschieben.

Wovor sind sie geflohen?, fragte sich Mondra. Wie sind sie gestorben? Was ist hier passiert?

Sie zögerte, den Blick auf den Toten verweilen zu lassen, und spielte gleichzeitig mit genau diesem Gedanken.

Aufmerksam horchte sie in sich hinein. Ja, sie spürte Kintradim Crux' Bewusstseinssplitter nun ganz genau, doch er hielt sich im Augenblick zurück, lauerte unter irgendeiner nicht genau zu definierenden Oberfläche.

Sollte sie versuchen, Kintradim Crux' Bewusstseinssplitter ein zweites Mal durch den Anblick der Leichen zur Aktivität zu animieren? Oder sollte sie das Risiko vermeiden, lieber abwarten, bis er von sich aus aktiv wurde, und dann versuchen, sich nicht von ihm hinwegfegen zu lassen, sondern die Kontrolle über ihren Geist und Körper zu behalten?

Sie wandte den Blick von den Leichen ab, ließ ihn über die Terminals gleiten, deren bloße Anzahl schon den Gedanken an eine Zentrale unvermeidlich machte. Ob sie nun die gesamte Opal-Station steuerte, vielleicht das Daumen-Segment oder nur einige Abschnitte, konnte sie natürlich nicht in diesem Stadium der Erkundung sagen.

Sie sah zu Alaska Saedelaere hinüber, der sich zu Kantiran gesellt hatte, während Cosmuel Kain an einer Konsole ganz in der Nähe der beiden an der Arbeit war. Als hätte der Maskenträger bemerkt, dass sie ihn musterte, drehte er sich zu ihr um und winkte sie zu sich heran.

Sie setzte sich langsam in Bewegung, stieg über eine Leiche hinweg, umrundete eine weitere. Alaska und Kant schienen eine zentrale Schalttafel entdeckt zu haben, auf der immerhin noch einige wenige Lichter leuchteten, sie jedoch nicht berühren zu können. Sie drückten sich buchstäblich in knapp einem Meter Entfernung von der Tafel die Nasen platt. „Ein Prallfeld oder etwas Ähnliches verhindert, dass wir die Kontrollen berühren können", sagte Kantiran statt einer Begrüßung. „Cosmuel versucht, eine Energiezufuhr ausfindig zu machen, die wir unterbrechen können, um an die Schalttafel heranzukommen."

„Das ist berechtigten Personen vorbehalten", hörte Mondra sich sagen.

Alaska musterte sie, und sie glaubte, in seinem Blick Besorgnis zu entdecken. „Mondra ..."

Sie näherte sich vorsichtig der Schalttafel, wusste genau, wie weit sie vortreten durfte, um nicht das Prallfeld zu berühren. Wie hypnotisiert blickte sie auf das karge Spiel der Lichter dahinter, auf vier oder fünf von mindestens einhundert Flächen, der Rest blieb erloschen.

Die Schalttafel kam ihr plötzlich bekannt vor, ebenso wie die kuppelähnliche Räumlichkeit selbst. „Das ist ein ..." Der Begriff lag ihr auf der Zunge, doch sie wollte einfach nicht darauf kommen.

Alaska machte einen Schritt auf sie zu, als wolle er sie festhalten oder stützen. Erst jetzt wurde Mondra klar, was sie gerade gesagt hatte - oder was das bedeutete.

Kintradim Crux ist hier schon einmal gewesen ... und erkennt die Räumlichkeiten wieder!

Dann reagierte der Bewusstseinssplitter tief in ihrem Inneren ein zweites Mal.

 

*

 

Diesmal war sie darauf vorbereitet. Sie spürte das Feuer, das sich durch ihre Gedanken fraß, verbrannte jedoch nicht darin. Sie nahm die andere Präsenz wahr, den abrupt emportauchenden Bewusstseinssplitter, verlor sich jedoch nicht darin. Es gelang ihr, bestehen zu bleiben neben dem, was sich da in ihrem Kopf entfaltete.

Eine Persönlichkeit. Zumindest aber eine Pseudopersönlichkeit, auch wenn ihr in diesem Augenblick der Unterschied zwischen beidem nicht bewusst war.

Sie war da. An einer Stelle zerrte sie an ihr, drückte und schob, an einer anderen versuchte sie, in sie einzudringen. Mondra musste alle Kraft aufbringen, um die Kontrolle über ihren Geist zu behalten, ahnte jedoch, dass es vergeblich sein würde.

Denn sie wollte die Erinnerungen, die dicht neben ihr existierten. Welche Verlockung barg jeder noch so kleine Fetzen Wissen!

Jahrzehntelang hatte sie darauf gewartet, und nun konnte sie es endlich erreichen.

Welche Wahl hatte sie, wenn sie erfahren wollte, welches Wissen in dem Bewusstseinssplitter schlummerte?

Ihr war klar, dass sie in eine Falle tappte, doch sie konnte nichts dagegen tun. Je weiter sie vordrang, je stärker sie versuchte, sich das fremde Wissen untertan zu machen, desto größer wurde Kintradim Crux' Macht über sie.

Die Macht eines Pseudo-Kintradim, der aus einem Zustand der Verborgenheit auftauchte und versuchte, die Kontrolle über sie zu erringen. Dessen Wesenszug so stark war, dass er selbst aus einem Splitter der ehemaligen Persönlichkeit heraus wirkte.

Denn das war Crux' Persönlichkeit: zu kontrollieren und zu lenken. Der tote Architekt ZENTAPHERS stand kurz davor, Mondra Diamond zu überwältigen, und sie wusste es und konnte nicht mehr zurück.

Sie hatte den Geist heraufbeschworen und wurde ihn nun nicht mehr los

 

8.

 

Der Bewusstseinssplitter

 

Ysenil wirbelte geradezu herum, als Kintradim Crux die Zentrale ZEUDIRS betrat. „Du bist in die Kabine des Kommandeurs eingedrungen!", brüllte er. „Du hast mehrere meiner Soldaten getötet, und jetzt wagst du es ..."

Crux hob die Hand, und der Mor'Daer verstummte. In der Zentrale wurde es totenstill.

Der Absolvent hielt den Blick auf den Stellvertretenden Kommandeur gerichtet und zeigte auf die große Holo-Projektionswand. Mittlerweile hatten sich bereits über fünfzig Einheiten der Kosmokraten eingefunden, nicht nur Walzenschiffe, auch zahlreiche andere Modelle. „Seht ihr dem bevorstehenden Ende in der Station gefasst entgegen, oder verspürt ihr Bedauern, weil ihr jämmerlich versagt habt und euer Kommandeur euch verraten hat?"

Niemand sagte etwas. „Wollt ihr ohne Gegenwehr in den Tod gehen oder verhindern, dass die Kosmokraten eine bedeutende Schlacht gewinnen?"

Noch immer schwiegen die Zentraleoffiziere. „Ich werde keine sinnlosen Befehle befolgen und mein Leben wegwerfen", fuhr Crux fort. „In der Akademie von Harcoy-Maranesh zu überleben gehört zu den schwierigsten Aufgaben im bekannten Universum überhaupt. Eine unerbittliche Auslese lässt von zehntausend Schülern nur einen einzigen übrig. Dieser Absolvent bin ich.

Neuntausendneunhundertneunundneunzig sind gestorben, nur ich habe Harcoy-Maranesh überlebt. Und ich werde auch diese Krise überleben. Es liegt an euch, ob ihr euch mir anschließen und es ebenfalls versuchen oder mich daran hindern wollt."

Er trat an eins der Terminals, die die Zentrale in zahllosen Reihen durchzogen.

Vor und über jedem einzelnen gaben Hologramme Auskunft über die aktuellen Ortungen.

Niemand hielt ihn auf. „Hauptrechner", sagte er. „Ich bin Kintradim Crux, Absolvent der Akademie von Harcoy-Maranesh. Mit Abschluss meiner Ausbildung wurden mir bereits gewisse Hoheitsrechte verliehen."

„Identität bestätigt", antwortete der Rechner. „Kommandeur Armalschu hat ZEUDIR verlassen. Vergleiche die Fluglogs der Beiboot-Flotte. Der Stellvertretende Kommandeur der Station wird meine Worte bestätigen. Ysenil?"

Crux sah ihn an. Der Mor'Daer zögerte kurz. „Ich bestätige", sagte er dann. „Die Lage ist prekär. ZEUDIR befindet sich in höchster Gefahr Die Führungsoffiziere haben sich als unfähig erwiesen, angemessen auf Armalschus Verrat zu reagieren. Ich verlange das befristete Kommando über ZEUDIR, um die Mächte des Chaos vor schwerem Schaden zu bewahren."

Noch immer hätte man jeden Atemzug in dem großen Kuppelraum deutlich hören können. Doch Kintradim Crux vernahm kein einziges Geräusch. Die Erstarrung der Zentralebesatzung schien allumfassend zu sein. „Kommando erteilt", antwortete der Hauptrechner schließlich.

 

*

 

Crux ließ sich seine Erleichterung nicht anmerken. Der Plan, das Kommando zu übernehmen, war der einzige gewesen, der eine gewisse Aussicht auf Erfolg versprochen hatte. Doch der Absolvent war sich keineswegs sicher gewesen, dass der Rechner auf seine Forderungen eingehen würde. „Alle relevanten Daten auf dieses Terminal. Position der feindlichen Einheiten in unmittelbarer und mittelbarer Umgebung. Parallel dazu Position der Einheiten des Chaos."

Er betrachtete die Daten. Um ZEUDIR hatten sich mittlerweile über 120 Schiffe der Kosmokratenknechte postiert; sie hatten die Station längst entdeckt. Weitere Flottenbewegungen ließen darauf schließen, dass mindestens zehnmal so viele Kontingente als Verstärkung unterwegs zum Stützpunkt waren.

Immerhin befanden sich starke Verbände der Chaotarchen in relativer Nähe, Einheiten der Wacharmada Negasphäre. „Wann wird mit der Ankunft des Chaotenders INFATHER gerechnet?", fragte er. „Der genaue Zeitpunkt ist unbekannt."

INFATHER würde dem ganzen Spuk mit einem Schuppenklappen ein Ende bereiten - vorausgesetzt, die Kosmokraten schickten keine Kosmische Fabrik, um den Chaotender in einem Gefecht zu binden.

Ohne diese Unterstützung war die Lage jedoch mehr als nur prekär. Nein, eigentlich ...

Der Spinkaahn führte den Gedanken nicht weiter. „Tarnmodus aufheben. Volle Energieerzeugung, Gefechtsbereitschaft herstellen. Schutzschirme bei ausreichender Energieleistung hochfahren.

Funksperre aufheben, Notruf an die Wacharmada. Flotten vier, zwölf und zwanzig der Armada zur sofortigen Verstärkung anfordern."

Crux wartete gespannt; es war fraglich, wie die Flotten der Wacharmada reagieren würden. Schließlich waren die ergangene Katastrophenwarnung und die daraus resultierenden Befehle eindeutig gewesen.

Doch schon nach einer halben Minute gab der Hauptrechner die Bestätigung weiter.

Die Flotten waren unterwegs.

Offensichtlich gingen die Befehlshaber davon aus, eine Weisung aus der Negasphäre erhalten zu haben. Denn dass ein klarer Befehl ignoriert wurde, kam unter Chaotarchenhelfern eher selten vor, jedenfalls selten genug, um Verdachtsmomente dieser Art gar nicht erst aufkommen zu lassen. „Erwartete Ankunftszeit?"

„In vierzehn Minuten."

Vierzehn Minuten ... Spätestens dann würde die Schlacht um ZEUDIR entbrennen, falls die Kosmokratenknechte nicht schon vorher auf die Gefechtsbereitschaft und das Hochfahren der Energie reagierten, um sich einen Vorteil zu verschaffen.

Er musste sich beeilen. „Du hast das Kommando", sagte er zu Ysenil. „Du kennst ZEUDIR besser als ich und wirst die Station gegen den Angriff verteidigen." Er wandte sich ab und ging zum Zentraleschott. „Und ... du ...?", hörte er hinter sich Ysenils Stimme, nun nicht mehr abweisend, hochmütig, sondern bittend und verzweifelt.

Crux drehte sich wieder zu dem Mor'Daer um. „Du hast durch deine Untätigkeit und Fehleinschätzung der Lage diese Situation heraufbeschworen. Ich werde nun versuchen zu retten, was zu retten ist."

Damit verließ er die Zentrale.

 

*

 

ZEUDIR war verloren, das hatte Kintradim Crux in dem Augenblick erkannt, in dem er die Daten des Hauptrechners analysiert hatte.

Doch vielleicht gelang es ihm tatsächlich, das Wertvollste zu retten, was es noch zu retten gab.

Sein Leben.

Für ZEUDIR und ihre Besatzung konnte er nichts mehr tun. Sie musste nun ausbaden, was Armalschus Handlungsweise ihr eingebrockt hatte. Ihm blieb nur übrig, ebenso wie Armalschu zuvor die Befehle zu ignorieren und auf eigene Faust tätig zu werden.

Auf seinem Weg zum Hangar ertönte mindestens ein Dutzend Mal Alarm. Ysenil befolgte seine Anweisung, die Station gefechtsbereit zu machen. Crux zählte schließlich die Sekunden, wartete darauf, dass der Vollalarm erklang, der die Besatzung informierte, dass der Angriff der Kosmokratenknechte begonnen hatte, doch der blieb aus. Noch.

Als neuem Befehlshaber war es ihm ein Leichtes, das Hangarlog und damit die Daten aufzurufen, die mit dem Start von Armalschus Beiboot in Verbindung standen. Er zog kurz die Lider über den Augen zusammen, als er den Kurs sah, den der Preaggor für seine Flucht eingegeben hatte: Richtung Inneres der Negasphäre.

Trotz seiner Überraschung gab er dieselben Daten ein, nachdem er ein schnelles Kurierschiff notstartbereit gemacht hatte.

Denn eins war klar: Wäre in dieser Richtung nicht Rettung zu finden, hätte Armalschu zweifelsohne einen völlig anderen Kurs eingeschlagen. Bei der Schlacht, die jeden Augenblick entbrennen würde, musste er dem Insiderwissen des Preaggor so weit vertrauen. „Hauptrechner", sagte er dann. „Ich höre."

„Sofort zehntausend kleine Einheiten bemannen und starten lassen. Diesen Hangar dabei aussparen. Fünftausend Flucht-, fünftausend Angriffskurse fliegen lassen. Ausführung sofort, Start in zwei Minuten."

„Verstanden und bestätigt. Ich erteile den Befehl."

Ungeduldig wartete Crux ab. Als die zwei Minuten verstrichen waren, er das Kurierschiff betrat und die Schleuse sich hinter ihm schloss, erklang der befürchtete Vollalarm. Einen Augenblick später schien die Station von einem gewaltigen Schlag getroffen zu werden, der das Kurierschiff kurz in eine gefährliche Schräglage versetzte.

Die Schlacht um ZEUDIR hatte begonnen.

Crux zögerte keine Sekunde, schnallte sich auf dem Sitz des Piloten an und drückte den Knopf, der die automatische Startsequenz einleitete. Ein Überrangbefehl öffnete die Hangarschleuse, die Triebwerke fuhren hoch, und das Kurierschiff wurde aus der Station katapultiert. Sekundenbruchteile bevor es den Schutzschirm erreichte, wurde eine Strukturlücke geschaltet, die sich sofort wieder hinter ihm schloss.

Und Kintradim Crux raste in ein energetisches Chaos, in dem neu entstehende Sonnen noch die geringsten Hindernisse waren.

 

*

 

So gewaltig der Kampf um ZEUDIR anmutete, so vernachlässigbar klein war er im Verhältnis der gesamten Auseinandersetzung zwischen Chaos und Ordnung.

Die Einheiten der Wacharmada waren eingetroffen und hatten die Schiffe der Kosmokraten noch während des Abbremsvorgangs auf Kampfgeschwindigkeit unter Feuer genommen. Einen Augenblick lang schien das Blatt sich zugunsten ZEUDIRS zu wenden. Hatten die Kosmokratenknechte sich bislang darauf konzentrieren können, eine ideale Angriffsposition auf die Station zu formieren, mussten sie sich nun gegen einen überraschend aufgetauchten Gegner zur Wehr setzen.

Dann jedoch erkannte der Spinkaahn, dass dieser Gegner so überraschend für die Kräfte der Ordnung gar nicht gekommen war. Natürlich, auch sie verfügten über eine Fernortung, hatten die Flottenbewegung der Wacharmada Negasphäre bemerkt und die richtigen Schlüsse daraus gezogen. Und nun fiel ein vergleichbar starkes Kontingent an Kosmokratenschiffen in den Normalraum und fing die Armadaeinheiten ab, während die schon postierten Walzen und anderen Modelle der Ordnungsmächte den Angriff auf ZEUDIR fast unbehelligt fortsetzen konnten.

Crux zählte die Sekunden, die das Kurierschiff benötigte, um den Hyperraumflug anzutreten und die Gefahrenzone endgültig hinter sich zu lassen, während die Besatzung von ZEUDIR und die Wacharmadisten für ihn starben. Er konnte nur hoffen, dass die winzige Einheit kein besonderes Aufsehen erregen würde. Die Schutzschirme würden keinen einzigen gezielten Treffer der waffentechnisch hochgerüsteten Aggressoren überstehen.

Sein Beschleunigungskurs führte ihn zwar von der umkämpften Station fort, aber auch näher an die zweite Front heran, die die frisch eingetroffenen Einheiten bildeten. Mehrmals musste er neu entstehenden Sonnen ausweichen, als feindliche und eigene Einheiten dicht vor ihm explodierten; einmal geriet er in eine instabile Zone, in der Raum und Zeit unter dem Einfluss der Gewalten schlichtweg zusammenzubrechen drohten und ein Riss im Kontinuum entstand. Dann wurde das Kurierschiff so heftig durchgeschüttelt, dass er haltlos in den Sicherheitsgurten hing. Zuerst glaubte er, ein direkter Treffer habe sein Kurierschiff beschädigt, dann verriet die kurzzeitig ausgefallene und nun wieder hochfahrende Ortung ihm, dass ZEUDIR unter dem Ansturm der Kosmokrateneinheiten explodiert war.

Zehn Sekunden bis zum Eintritt in den Überraum ... acht ... sechs ...

Crux wollte gerade erleichtert aufatmen, als es geschah. Eine halbe Sekunde bevor das Kurierschiff den Normalraum verließ, bekam es den befürchteten Treffer ab. Der Spinkaahn sah einen hellen roten Blitz und spürte einen heftigen Schlag gegen seine Brust, dann wurde es dunkel um ihn.

 

*

 

Als er wieder zu sich kam, roch es nach verbranntem Kunststoff und geschmolzenem Metall. Eine Konsole war schwarz verkohlt, ansonsten konnte er auf den ersten Blick keine Schäden feststellen.

Auf den zweiten sah das anders aus. Die Fernortung war ausgefallen, wohingegen die Unterlichtortung für den Nahbereich einwandfrei arbeitete, und er hatte keinen Zugriff auf das Triebwerk mehr.

Das Kurierschiff befand sich allerdings längst im Überlichtflug auf dem programmierten Kurs in Richtung Negasphäre. Allerdings konnte Crux nicht feststellen, welche Strecke es bereits zurückgelegt hatte; er befürchtete jedoch, dass er den ausgewählten Zielpunkt schon weit hinter sich gelassen und es ihn in die verbotenen Bereiche verschlagen hatte, die anzufliegen er ohne Sondererlaubnis nicht berechtigt war. „Überlicht-Triebwerk ausschalten!", befahl er.

Keine Reaktion.

Er versuchte eine manuelle Notabschaltung des Antriebs, ebenfalls ohne den geringsten Erfolg. Das Triebwerk reagierte nicht.

Crux befreite sich von den Sicherheitsgurten und machte sich an die Arbeit. Überlicht und Normalraum-Funk funktionierten. Die Lebenserhaltung arbeitete einwandfrei, die automatischen Rettungssysteme ebenfalls; sie hatten drei kleinere Schwelbrände gelöscht.

Das Problem waren die fehlende Verbindung zum Triebwerk und die Überlichtortung.

Crux kam zum Schluss, dass der Antrieb vorrangig war. Er musste versuchen, ihn manuell auszuschalten, bevor das kleine Schiff sich noch weiter von seinem eigentlichen Ziel entfernte oder gar in die Negasphäre abdriftete, was in dieser dafür nicht geschaffenen Einheit gleichbedeutend mit dem sicheren Tod war.

Als er die Schaltpläne der Triebwerke und ihrer Verbindung zum Bordrechner aufrief, stürzte das Kurierschiff von alleine aus dem Hyperraum in den Normalraum zurück.

 

*

 

Einen Moment lang verspürte Crux so etwas wie Ehrfurcht.

Und gleichzeitig reine Furcht. Das winzige Boot taumelte vor einer ortungstechnisch nicht überschaubaren, geheimnisvollen schwarzen Wand, die keinerlei erklärbare Ortung nach außen dringen ließ.

Die Negasphäre!

Eine exotische, vom Chaos regierte Zone des Universums, entstanden aufgrund der Mutation und des Verschwindens von TRIICLE-9 aus der Doppelhelix des Moralischen Kodes.

Seit dessen Ausscheiden aus der Helix drangen keine Informationen durch Messenger zur Aufrechterhaltung der kosmischen „Ordnung" mehr in die Negasphäre vor. Die willkürlich erstellten Naturgesetze der Kosmokraten hatten hier keine Gültigkeit, stattdessen war Chaos im Sinn einer neuen, dienlicheren Weltordnung eingekehrt.

So falsch war die Darstellung also gar nicht gewesen, die er an Bord des Transportschiffs gesehen hatte, das eigens aus einer fernen Galaxis zur Akademie auf dem zerstörten Planeten Zufragg gekommen war, um ihn nach ZEUDIR zu bringen. Ein schwarzes Etwas, von der Wahrnehmung normalsterblicher Wesen, wie er - noch! - eins war, nicht zu deuten.

Vielleicht war es eine bloße Schutzfunktion seines Verstands; vielleicht gaukelte er ihm dieses schwarze Objekt nur vor, weil er dem Wahnsinn anheimgefallen wäre, hätte er die wirkliche Natur der Negasphäre begreifen wollen.

Crux verdrängte diese eher abstrakten Überlegungen und beschäftigte sich wie' der mit den Gegebenheiten, auf die er Einfluss nehmen konnte. Die Position seiner Havarie stellte für ihn ein nicht unerhebliches Problem dar, das leicht mit seinem Tod enden konnte.

Er konnte von hier aus nicht weiterfliegen.

Selbst eine vollständige Reparatur des Kurierbootes, so sie überhaupt möglich war, hätte gar nichts genutzt. Er befand sich in einer Art Pufferzone, die dem Überlichtantrieb des Bootes das Eindringen verwehrte.

Er sendete erneut Notrufe, diesmal per Normal- und Überlichtfunk, wohl wissend, dass die Chance, von jemandem empfangen zu werden, sehr gering war.

Dann aktivierte er den Normalraum-Antrieb und steuerte das Kurierschiff fort von der Negasphäre. Er war sich klar, dass dieser Versuch nichts weiter als eine Geste der Hilflosigkeit und des Trotzes darstellte.

Er würde Jahrhunderte brauchen, um die Pufferzone zu verlassen und das Überlicht-Triebwerk wieder nutzen zu können.

Jahrhunderte, die er vielleicht gehabt hätte, wäre er schon offiziell zum Architekten ZENTAPHERS ernannt worden.

Jahrhunderte, die er nun vielleicht niemals bekommen würde.

 

*

 

Er konnte nicht sagen, ob es Glück oder Bestimmung war. Er hatte als einziger von 10.000 Schülern die Akademie von Harcoy-Maranesh überlebt und war damit zum Crux geworden; war ihm dieses Schicksal in die Wiege gelegt worden, war er zu Höherem geboren, war sein Leben wirklich einer erhabeneren Position geweiht, auch wenn während seiner Jahre bei Vater Votoregg nichts darauf hingedeutet hatte? Er bezweifelte, dass die Prügel, die er während dieser Zeit regelmäßig bezogen hatte, ihn auf irgendeine Bestimmung vorbereitet hatten.

Aber vielleicht hatten sie ihm ermöglicht, die Akademie zu überstehen; vielleicht hätte er dort ohne diese Gossenausbildung niemals überlebt. Wie dem auch sein mochte, bestimmt hatte er ein gehöriges Maß an Glück gehabt, ohne das er niemals bis an diesen Punkt seines Lebensweges gelangt wäre.

Und dieses Glück stellte sich nun wieder ein, als sei es Bestandteil seiner Bestimmung, als hätten die Hohen Mächte bei seiner Geburt beschlossen, es ihm zu gewähren, damit er eine Chance hatte, zu dem zu werden, wozu sie ihn machen wollten.

Zum Architekten eines Chaotenders.

Er war keine zwei Stunden geflogen, als die Nahortung ein künstliches Objekt in nächster Nähe meldete. Während das Kurierschiff sich ihm quälend langsam näherte, auf einer schier unerträglichen Schleichfahrt, konnte er immer mehr Einzelheiten ausmachen.

Es war eine Raumstation.

Ihre Form erinnerte ihn an eine entspannt geöffnete Klaue mit drei Krallenfingern und einem kürzeren Daumen - nur in gigantischer Größe. Die Farbe der Außenwandungen ähnelte der von Feueropal und wies eine bläulich weiße, fast transparent wirkende Opaleszenz auf, und ihr größter Durchmesser betrug knapp 20 Kilometer.

Zehn Minuten später kam ein Funkkontakt zustande. „Station eMOX-3370. Identifiziere dich!"

„Kintradim Crux, Absolvent der Akademie von Harcoy-Maranesh und wahrscheinlich einziger Überlebender der Schlacht um ZEUDIR."

„Bist du derjenige, der den Notruf ausgeschickt hat?"

„Ja. Warum habt ihr nicht darauf reagiert?"

„Harcoy-Maranesh-Absolventen ist zuzutrauen, dass sie sich aus eigener Kraft aus einer Zwangslage befreien. Aber wir werden dich nun an Bord holen. Wir schicken dir ein Beiboot, das in dieser Umgebung besser manövrieren kann als dein Kurierschiff."

Crux lehnte sich zurück und wartete ab.

Keine Sekunde lang befürchtete er, einem perfiden Plan der Kosmokraten aufgesessen zu sein, die sich vielleicht als Kräfte der Chaos-Truppen ausgaben, um ihn problemlos gefangen nehmen zu können. Nein, er hatte es geschafft. Er hatte überlebt, und wenn sich nicht erneut das Schicksal gegen ihn verschwor, würde er früher oder später auch seine Destination in der Negasphäre erreichen.
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Das angekündigte Schiff erschien nach wenigen Minuten. Es war nur unwesentlich größer als seine Einheit, manövrierte aber äußerst flink und geschickt. Es schleppte das Kurierboot mittels eines Traktorstrahls, ohne merklich von der zusätzlichen Last behindert zu werden, in einen Hangar der Station eMOX-3370.

Wesen wie die, die ihn aus dem Kurierschiff bargen, hatte Crux nie zuvor gesehen. Es handelte sich um über drei Meter große Intelligenzen, deren Kopf fast halb so groß wie der käferartige Leib war.

Damit und mit den acht zweigliedrigen Beinen endete die Ähnlichkeit mit Insekten aber auch schon. Am Ansatz des Kopfes, der ohne Hals auf dem Leib saß, sprossen hinten rechts und links Flügel mit schweren, lederartigen Schwingen, die sich träge bewegten, und an der Unterseite des Kopfes saßen zwei meterlange Tentakel, mit denen die Wesen aus dem unerschöpflichen Born des Chaos, der Evolution, genauso geschickt hantierten wie er mit seinen Händen und Fingern.

Aus Augen, von denen jedes so groß wie sein Kopf war, musterten ihn vier dieser Geschöpfe, während sie ihn mit ihren Tentakeln aus dem Schott halfen. Er hätte das Kurierschiff zweifellos aus eigener Kraft verlassen können, vermutete jedoch, dass seine Retter jedes Risiko ausschließen wollten, bis sie sich von seiner Identität überzeugt hatten. Schließlich waren die Kosmokraten für ihre schmutzigen Tricks bekannt, und selbst wenn eine genaue ortungstechnische Untersuchung des Kurierschiffs keine Anhaltspunkte für eine Gefährdung ergeben hatte, war gerade im Gebiet rund um die Negasphäre Vorsicht geboten. „Willkommen in eM0X-3370", sagte das Geschöpf, dessen Tentakel ihn zuletzt losließen. „Du wirst bereits schmerzlich vermisst, Kintradim Crux."

„Das freut mich", entgegnete er.

Zumindest entsprach dieser Empfang eher seinen Vorstellungen als der auf ZEUDIR. „Was ist eMOX-3370?"

„Ein Raum-Zeit-Router der Chaotarchen", erwiderte das Geschöpf. „Konventionell ausgerüstete Schiffe benötigen sogar im Randbereich einer Negasphäre spezielle Hilfsmittel, um sich zu orientieren und zu operieren. Ein solches hast du soeben erreicht: RZReMOX3370 versorgt diese Einheiten mit den Kursanweisungen, die sie zur Navigation brauchen."

Faszinierend, dachte Crux. „Dann ist die Einheit, mit der ihr mich hierher geschleppt habt, nicht konventionell ausgerüstet?"

„Nein", bestätigte das Wesen, gab aber keine weiteren Erklärungen dazu ab. „Ich bin Huh Huc und werde dich hier auf eMOX-3370 betreuen, bis dein Weitertransport erfolgen kann. Wir haben die zuständigen Stellen über deine Rettung aus Raumnot informiert, und ein entsprechendes Schiff ist bereits unterwegs. ZEUDIR wurde zerstört, aber das ist dir vielleicht schon bekannt?"

„Ja. Und die Schlacht?"

„Die Kosmokraten haben ihr Nahziel damit erreicht und sind wieder abgezogen.

Nun folge mir bitte, ich werde dich zu deinem Quartier geleiten."
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Zwei Tage blieben Kintradim Crux, um sich auf eMOX-3370 umzuschauen, wie er bereits eine Stunde nach seiner Ankunft erfuhr, dann würde das avisierte 'Schiff eintreffen.

Schon bei seinem ersten Streifzug durch die Station musste er feststellen, dass er trotz seiner Ausbildung in Harcoy-Maranesh nicht die erforderlichen Kenntnisse besaß, um die Vorgänge im Raum-Zeit-Router eMOX-3370 zu verstehen.

Zahlreiche Korridore der Station führten im wahrsten Sinn des Wortes nirgendwohin, endeten in gestaltlosem Wallen, und es wurden immer mehr, je tiefer er in die Station eindrang.

Er konnte nur vermuten, dass diese Hyperkorridore Verbindungen in fremde Dimensionen herstellten und ein beträchtlicher Teil der Station im Hyperraum eingelagert war. „Kann ich einen Raum besichtigen, der mir Einblick in die gesamte Station bietet?", fragte er Hult Huc schließlich, nachdem er des sinnlosen Herumwanderns überdrüssig war.

Fast erschrocken musterte das Wesen ihn aus seinen großen Augen. „Aber nein", antwortete es. „Wir befinden uns lediglich in einer Besucherzone. Die eigentlichen Spezialisten des Raum-Zeit-Routers, die dir die gewünschten Auskünfte geben könnten, mögen keine Fremden." Hult Huc stieß ein dumpfes Geräusch aus, das Crux für ein herzhaftes Lachen hielt. „Fürwahr, die Transit-Inspektaten werden sich kaum von fremden Besuchern bei ihren Tätigkeiten beobachten lassen!"

Crux trat einen Schritt näher an die fremdartigen, wallenden Schwaden vor ihm und spürte im gleichen Augenblick, wie sich ein Tentakel Hult Hucs um seinen Leib schmiegte. „An deiner Stelle würde ich den Weg nicht in diese Richtung fortsetzen."

„Warum nicht?"

„Architekt eines Chaotenders soll er werden", vernahm der Spinkaahn eine andere Stimme hinter sich, „aber nicht einmal das ist ihm bekannt."

Crux kannte diese Stimme. Und hätte er sie nicht gekannt, der unbändige Hass, der in ihr mitschwang, hätte ihm sofort verraten, wem sie gehörte.

Langsam drehte er sich um. „Armalschu", sagte er. Reglos musterte er den Preaggor. „Du hier?"

„Überrascht dich das?"

Nein, es überraschte ihn nicht. Schließlich hatte er dieselbe Route gewählt wie der Kommandeur von ZEUDIR. Er hatte lediglich gehofft, dass des Preaggor Flucht in einem Feuerball geendet hatte, mehr nicht.

Natürlich ... dieselbe Route, dasselbe Glück. „Es ist kein Zufall, dass wir uns hier treffen, nicht wahr?", fragte er. „Nein. Ich habe von deiner Rettung aus Raumnot erfahren, und man hat mir gesagt, wo genau ich dich finden kann."

„Was willst du von mir, Armalschu?"

Einen Augenblick lang hoffte Kintradim Crux, der Preaggor würde ihm sagen, dass er .es zu Ende bringen wollte. Würde sich verplappern, seinen heimtückischen Plan damit eingestehen. „Dir sagen, dass die übergeordneten Stellen mich zu meiner Rettung beglückwünscht und für neue Aufgaben vorgesehen haben. ZEUDIRS Ende wird nicht das Ende meiner Laufbahn im Dienst der Chaotarchen sein."

Nein, dachte Crux enttäuscht. Armalschu war über ihn informiert, wusste, dass er die Akademie von Harcoy-Maranesh überstanden hatte, die härteste Schule, die es geben konnte. Er würde es nicht darauf ankommen lassen, keinen offenen Kampf wagen.

Er sah Hult Huc an. Das Tentakelwesen gab ihn frei und trat drei, vier Schritte zurück. „Stimmt das?", fragte er. „Die übergeordneten Stellen sind über die Geschehnisse um ZEUDIR informiert und ziehen in Betracht, Armalschu mit neuen Aufgaben zu beauftragen?"

„Der Verlust der Station lässt sich verschmerzen, und die Entschlossenheit des Kommandeurs hat sie beeindruckt."

„Entschlossenheit zur feigen Flucht und Preisgabe?"

Hult Huc wich seinem Blick nicht aus. „Es ist nicht an uns, die Hohen Mächte zu kritisieren. Entschlossenheit mag als Auswahlkriterium genügen."

Crux verstand. Es war in der Tat kein Zufall, dass Armalschu ihm in dieser riesigen Station über den Weg gelaufen war.

Er sah den Preaggor an, diese elende, pathetische Gestalt, auf dem absteigenden Ast der Evolution, unfähig, ohne sein Gestell zu überleben. Erkannte den lodernden Hass in den Augen eines Wesens, das glaubte, ihm allein dank seiner Intelligenz, seiner intellektuellen Fähigkeiten gewachsen zu sein.

An der Akademie von Harcoy-Maranesh hatten 10.000 Wesen dasselbe gewollt, und nur eines hatte überlebt.

Hier wollten nur zwei Wesen dasselbe.

Und nur eins würde es erreichen.

Schneller, als Armalschu reagieren konnte, sprang Kintradim Crux vor und riss die kleine, humanoide Gestalt aus ihrem Bewegungsgestell. Das hässliche Knirschen, mit dem seine Knochen brachen, war eine Genugtuung in seinen Ohren, das warme Blut, das auf seine Hände und sein Gesicht spritzte, eine Liebkosung.

Einen Augenblick lang gestattete Crux sich, die hohen, gellenden Schreie des Preaggor zu genießen, dann wirbelte er herum, holte aus und schleuderte ihn in den Hyperkorridor, der vor ihm wallte. „Glück und Entschlossenheit", sagte er, während er sich die Hände an seiner Montur abwischte, obwohl er nicht das Gefühl hatte, sie sich schmutzig gemacht zu haben. „Man braucht beides. Schade, dass Armalschus Glück sich nicht mit seiner Entschlossenheit messen konnte."

Wortlos folgte Hult Huc ihm zurück zu seinem Quartier, um dort mit ihm auf das Raumschiff zu warten, das ihn zur Negasphäre bringen würde.
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Befehlsberechtigt Der Geist war nicht vollständig, bei Weitem nicht, aber er war trotzdem stark, viel stärker als sie. Das Feuer hatte sie mit dem zweiten Erinnerungsschub endgültig erreicht - und erneut verbrannt. Doch nun zog es sich nicht wieder zurück, sondern blieb bestehen, füllte das aus, was einmal sie gewesen war.

Mondra Diamond wurde klar, dass sie dem reinkarnierenden Geist des Kintradim Crux so gut wie ausgeliefert war. Und noch immer konnte sie den Verlockungen nicht widerstehen, die Crux' Erinnerungen darstellten.

Nun wusste sie, was sie in Gestalt der Opal-Station wirklich vor sich hatten. „eMOX-3370 ... ein Raum-Zeit-Router der Chaotarchen!", flüsterte sie.

Se taumelte, versuchte vergeblich, das Gleichgewicht zu halten, auf das sie als ehemalige Artistin so stolz war. Wie in einem Synthoholrausch tat sie einen Schritt, der allerdings zu lang geriet. Sie schob den Oberkörper zurück und wäre beinahe nach hinten weggekippt, wenn sie die Bewegung nicht mit einem zweiten Schritt ausgeglichen hätte, einem dritten...

Ihr fiel verschwommen ein, dass sie jetzt Halt finden würde, an dem undurchdringlichen Prallfeld, das ihnen den Zugriff auf die Schalttafel verwehrte.

Sie würde sich ein paar blaue Flecken einhandeln, doch aus dem Augenwinkel sah sie, dass Alaska zu ihr sprang, sie jeden Moment erreichen und stützen würde ... Sie torkelte weiter, wäre fast endgültig gestürzt, konnte sich im letzten Augenblick abfangen, stürzte dann tatsächlich gegen etwas ...

Aber nicht gegen den Prallschirm. Sondern gegen die Schalttafel selbst. ... und vernahm das triumphierende Frohlocken des Bewussteinssplitters neben ihrem Verstand.

Entsetzt begriff sie, was geschehen war.

Kintradim Crux hatte die Oberhand gewonnen!

Und in diesem Augenblick, in dem sie mental mehr Crux als Mondra Diamond war, mehr Chaotarchendienerin als Terranerin ... in diesem Augenblick hatte die Zentrale Schalttafel des Routers sie als befehlsberechtigte Person anerkannt!

Der bisher so undurchdringliche Prallschirm hatte sie passieren lassen!

Sie stützte sich an der Tafel ab, schaute auf sie hinab. Ihr Blick verschwamm, und sie konnte die Kontrollen nicht mehr richtig erkennen.

Doch das spielte so gesehen auch keine Rolle, denn sie hatte nicht die geringste Ahnung, welche Bedeutung die fünf, sechs leuchtenden Flächen zwischen den fast einhundert dunklen hatten.
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Es bereitete ihr unsägliche Mühe, den Kopf zu drehen. Undeutlich machte sie zwei, drei Gestalten aus, erkannte eine davon als die Alaska Saedelaeres. An die Namen der beiden anderen konnte sie sich nicht mehr erinnern.

Alaska Saedelaere ... sie war mit ihm zusammen gewesen, an Bord seines kleinen Raumschiffs ... wie hieß es noch gleich? Sie hatte ihn begleitet, hierher ... wo war hier? Ach ja, der Raum-Zeit-Router der Chaotarchen Alaska öffnete und schloss den Mund unter der Helmscheibe, aber sie konnte kein Wort von dem verstehen, was er sagte. Er winkte, gab ihr Zeichen, doch sie wusste nicht, was er ihr damit zu verstehen geben wollte.

Soll ich zu ihm kommen?, fragte sie sich. Unmöglich. Selbst wenn er das von ihr verlangt hätte, sie konnte sich nicht rühren, nicht bewegen, solange das ... Etwas neben ihrem Verstand war.

Kintradim Crux' Bewusstseinssplitter.

Sie sah, wie Saedelaere und die beiden anderen - ja, genau, Kantiran und Cosmuel Kain - zurückwichen, sie dabei aber nicht aus den Augen ließen. Was wollten sie damit erreichen? Gingen sie in der Hoffnung auf Distanz, dass der Prallschirm dadurch erlosch? Und dann? Sie war wie gelähmt, hätte aus eigener Kraft nicht einmal diese zwei, drei Meter überwinden können.

Alaska stürmte nun vor, lief mit voller Wucht gegen das Prallfeld, wurde zurückgeworfen, stürzte. Rappelte sich wieder auf, hantierte an den Taschen seines Raumanzugs, holte etwas hervor.

Ein Seil?

Er warf es in ihre Richtung. Es prallte mitten in der Luft auf ein unsichtbares Hindernis und fiel zu Boden.

Sie wollten ihr helfen, wurde Mondra klar.

Wollten sie zurückholen.

Warum? Die einzige Gefahr, die sie bedrohte, war tief in ihr. Neben ihrem Bewusstsein.

Und vor der gab es keinen Schutz.

Mondra spürte, wie ihr Griff um die Kante der Schalttafel schwächer wurde und sie langsam, wie in Zeitlupe, zu Boden glitt.
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„Ich habe bereits empfohlen, dich an die Waringer-Akademie und die Universität von Terrania zu überweisen", sagte Dr.

Milano Henderkott. „Dort können Wissenschaftler der verschiedensten Fachrichtungen versuchen, diese Erinnerungen zu reaktivieren. Dort können sie neue, speziell auf dich abgestimmte Versuchsanordnungen entwickeln, und die spezifischen Labors der Universität werden ..."

Ich verliere den Verstand, dachte Mondra, korrigierte sich aber sofort. Nein. Mein Verstand wird einfach verwehen. Er wird zurückgedrängt, dorthin, wo bislang Kintradim Crux gelauert hat. NW; dass es mir nie wieder gelingen wird, mich an die Oberfläche zu kämpfen und den Piloten von ZENTAPHER wieder zu vertreiben. „Du möchtest an diese Erinnerungen herankommen", sagte Gucky. „Du tust das nicht wegen Perry, sondern wegen dir.

Hier geht es um dich."

Ich bin am Ende. Jedenfalls beinahe. Überwältigt vom reinkarnierten Crux. Von einem bloßen Bewusstseinssplitter, nicht einmal von einem vollständigen Bewusstsein. Wie mächtig mag der lebende Kintradim Crux gewesen sein, wenn schon ein winziger Bruchteil von ihm mich unterjochen kann? Und wie mächtig muss Torr Samaho, der ehemalige Diener der Materie, gewesen sein, wenn es ihm gelungen ist, Kintradim Crux zu besiegen?

Und ich wiederum ... ich habe Torr Samaho besiegt... „Frage dich, warum du diese Erinnerungen unterdrückst", sagte Birgit-Orana Schmidt-Kunz. „Warum du sie nicht zum Vorschein kommen lässt."

Nein! Kintradim Crux ist nicht mehr .als ein Echo - und ich eine reale Person mit realer Willenskraft! Das kann nicht das Ende sein! Es muss eine Möglichkeit geben...

„Du trägst etwas in dir, was du unbedingt loswerden willst", sagte Therat. „Was dich stört, ganz einfach, weil es vorhanden ist und du es nicht erreichen kannst. Du willst es unterwerfen."

Es gibt eine Möglichkeit! Meine letzte Chance. Vielleicht gehe ich dabei drauf, aber dann erlischt der Bewusstseinssplitter ebenfalls. Dann habe ich ihn unterworfen, ausgemerzt, vertrieben. Vielleicht stärke ich meinen Geist auch so weit, dass er dem winzigen Splitter ebenbürtig ist - ES kann mich nicht umsonst auserwählt haben, gewissermaßen seine Mutter zu sein. Oder ich drehe vollends durch, und mein Körper bricht zusammen.

Womöglich werde ich irgendwann wieder zu mir kommen ... mit ein bisschen Glück ohne den Bewusstseinssplitter Selbst wenn mir dadurch viele seiner Erinnerungen verloren gehen. Kann ich das riskieren?

Nicht ich verliere sie, sondern auch Perry Rhodan, die LFT, alle Galaktiker, die sich zum Kampf gegen TRAITOR zusammengefunden haben. „Du tust das nicht wegen Perry, sondern wegen dir. Hier geht es um dich", wiederholte Gucky. „Die Sache ist unserer und vor allem deiner längst unwürdig geworden", sagte Perry. „Du musst sie beenden."

Beenden ... beenden ... beenden ...
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„Odysseus lässt grüßen", sagte sie und zog sich wieder an der Konsole hoch. Sie fragte sich, woher sie die Kraft dafür nahm, wusste aber gleichzeitig, dass es sein musste. Nötig war. Auch Torr Samaho hatte sie nicht getötet, während sie schwach und hilflos auf dem Boden lag.

Das Feuer, das neben ihrem Geist brannte, schmerzte sie nicht mehr. Es hatte sie schon längst verzehrt. „Kybermed", sagte sie zu ihrem Raumanzug, „Aufputschmittel injizieren.

Eine volle Dosis. Stark genug, um mich zu töten. Dann notfalls wiederbeleben."

Es war eine verzweifelte Hoffnung, eine mindestens so verzweifelte wie die, hier am Rand von Hangay etwas zu finden, was Kintradim Crux' Bewusstseinssplitter hervorholte. Aber das zumindest hatte funktioniert.

Und sie hatte Torr Samaho getötet!

Kintradim Crux' Mörder. Ebenfalls etwas, das ihr gelungen war.

Sie fragte sich nicht, ob das Mittel in ihrem augenblicklichen Zustand überhaupt wirken konnte. Sie stand am Abgrund, in mehr als nur einer Hinsicht, taumelnd an die Schalttafel gestützt, und drohte den Verstand zu verlieren ... Nein. Nicht zu verlieren. Er wurde verweht. Aber das hatte sie schon einmal gedacht.

Das Feuer loderte heißer auf denn je zuvor und konnte sie noch immer nicht verbrennen. Und dann wurde es kälter, schwächer, kleiner, schrumpfte vom Flächenbrand zu einer Kugel, zu einem Funken... ... und erlosch.

Erlosch, genau wie der Bewusstseinssplitter von Kintradim Crux.

Hatte sie ihn am Ende tatsächlich besiegt, während er sie zu überwältigen versuchte?

War er von einer aufgeputschten Mondra Diamond getötet worden? Oder war sie tatsächlich selbst gestorben und dann vom Kybermed wiederbelebt worden, wie sie es befohlen hatte? War der Splitter dabei erloschen? Sie wusste es nicht, und es spielte in diesem Moment keinerlei Rolle.

Vielleicht traf beides zu, denn nun, in diesem Augenblick, ,mit Kintradim Crux' Tod, lief eine Schockwelle durch ihren Geist, als sei sie selbst um ein Haar gestorben.

Vielleicht um weniger als Haaresbreite.

Orientierungslos taumelte sie an der Schalttafel entlang, prallte gegen die unsichtbare Barriere, wurde von ihr zurückgeworfen...

Obwohl Kintradim Crux in mir gestorben ist, lässt das Prallfeld mich nicht zurück!, dachte ein Teil von ihn ... konnte Saedelaere und Kantiran und Cosmuel Kain nicht mehr erreichen...

Hielt sich irgendwo fest...

Irgendetwas brach unter ihren klammernden Händen ab...

Und sie kippte durch eine Tür oder so etwas in der Schalttafel, die vorher nicht zu sehen gewesen war...

Kintradim Crux ist endlich tot!, war ihr letzter Gedanke
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Der Stift

 

Alaska Saedelaere warf sich gegen das Prallfeld, wurde zurückgeschleudert, kämpfte sich wieder auf die Füße. Ein Seil, dachte er, vielleicht sichert das Feld nur gegen Lebewesen und lässt einen toten Gegenstand passieren...

Aber das Seil wurde genau wie er zurückgeworfen. Hilflos sah er zu, wie Mondra Diamond zusammenbrach, langsam an der Konsole zu Boden glitt.

Ist sie ... tot?, dachte er.

Er rief sie erneut, winkte, um sie auf sich aufmerksam zu machen, doch sie reagierte nicht darauf. Entweder durchdrangen die Funksprüche das Prallfeld nicht, oder sie war nicht mehr imstande, ihm zu antworten.

Nein, sie lebte noch! Hilflos beobachtete Alaska, wie sie sich an der Konsole wieder hochzog. Warum tut sie das?, fragte er sich. Was hat sie zu gewinnen, wenn sie sich wieder aufrichtet?

Was geschah dort hinter dem Prallschirm?

Und dann ... geriet Mondra wieder ins Taumeln, prallte gegen die unsichtbare Barriere des Feldes, wurde von ihr zurückgeworfen, hielt sich irgendwo fest...

Irgendetwas brach unter ihren klammernden Händen ab...

Sie kippte durch eine Tür in der Schalttafel, die vorher nicht zu sehen gewesen war...

Und blieb verschwunden und kam nicht mehr zurück.
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Alaska atmete einmal tief durch und aktivierte dann das Helmfunkgerät. „Polm?"

„Ich höre", meldete sich der Friedensfahrer. „Mondra Diamond ist soeben aus der Zentrale verschwunden!", erstattete der Maskenträger Bericht. „Haltet euch bereit, falls es zu weiteren Zwischenfällen kommen sollte. Wir informieren euch, sobald sich etwas tut."

„Verstanden", bestätigte Polm Ombar. „Braucht ihr Hilfe? Sollen wir Verstärkung schicken?"

„Negativ", entschied Alaska. „Sammelt euch am Brückenkopf." Er unterbrach die Verbindung und streckte wieder die Hand aus.

Mit demselben Ergebnis wie zuvor. Das Prallfeld ließ ihn nicht passieren und Kantiran und Cosmuel Kain ebenso wenig.

Er zwang sich zur Ruhe. Mondra war verschwunden, und sie konnten nicht zu dem Ort vordringen, an dem dies geschehen war.

Daran ließ sich im Augenblick nichts ändern. „Replay-Funktionen abspielen!", befahl er der Mini-Positronik seines Anzugs. „Details auf höchste Stufe!"

Vor der Helmscheibe bildete sich ein kleines Holo. Alaska beobachtete, wie Mondra das Prallfeld durchdrang. „Vorspulen", sagte en „Bis sie an der Konsole zusammenbricht."

Einen Sekundenbruchteil später sah er, wie sie zu Boden rutschte, sich wieder auf die Füße kämpfte, sich an der Schalttafel festzuhalten versuchte...

Irgendetwas riss oder brach.

Aber was? „Zurück", sagte Alaska. „Diese Szene.

Maximale Vergrößerung. Zeitlupe."

Es war ein fingerlanger, türkisblauer Stift in einer Steckbuchse. Mondras Hand näherte sich ihm ... schloss sich um ihn ... und der Stift blieb in ihren verkrampften Händen zurück.

War dieser Stift das entscheidende Detail?

Hatte er überhaupt irgendeine Bedeutung?

Ein abgebrochener Schalter oder was auch immer das gewesen sein mochte? „Noch einmal", sagte Alaska. „Von dem Augenblick an, als sie sich wieder hochzieht."

Das Taumeln ... der Griff ... der abgebrochene Stift.

Irgendetwas störte den Maskenträger an der Szene. An irgendetwas blieb er hängen. „Noch einmal, diesmal Fokus auf Mondra Diamonds Gesicht."

Das Taumeln ... der Griff ... Sicher, Mondra handelte definitiv in einem Zustand von Verwirrung, er konnte es deutlich sehen. Ihr Blick irrte ab... „Noch einmal! Diese Szene, Totale!"

War es das, was ihn störte? Ihre Hand fasste so zielgerichtet den türkisblauen Stift, als wüsste sie ganz genau, wonach sie suchte, greifen musste. „Seltsam", murmelte Alaska. „Noch einmal!"

„Polm Ombar", dröhnte in genau diesem Augenblick die Stimme des Friedensfahrers aus dem Funkempfänger. „Wir werden an unserem Brückenkopf angegriffen!"

 

Erst nach der Rückkehr von TRIICLE-9 an seinen ursprünglichen Standort im Jahr 429 NGZ kam es wieder zur Informationsübertragung durch die Messenger, das Chaos wich wieder den ordnenden, Kräften. Dies war gleichbedeutend mit dem Ende der Negasphäre.

Johucabitus Voss, Kosmologische Grundlagen, Vorlesung an der Universität von Terrania im Erstsemester des Jahrgangs 1340 NGZ
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